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Von Architekt Regierungsbaumcister P aul Fliclher, Hamburg

D er Sprachgebrauch der le tz ten  Jahre hat m it Siedlung alles 
das bezeichnet, was von  der bäuerlichen Seßhaftm achung an­
gefangen bis zum m ehrgeschossigen städtischen  W ohnungsbau  
von  Interessenten- oder Berufsgruppen unternom m en wurde. 
W enn auch das gesam te B estreben einem  gem einsam en Urgrund  
entspringt, so m üssen doch die E inzelgcb iete klar abgegrenzt 
w erden, dam it nicht ihre W ertigkeiten  und Erfahrungen durch­
einandergebracht werden und nicht M ißerfolge oder Irrtiim er 
im E inzelfa ll das ganze W ollen  beeinträchtigen.
D ie A ufgabe is t: Streben nach einem  gesunden V olk  durch 
W iederherstellung der natürlichen B indungen. D as is t  V olk- 
w erdung durch A uflösung der w urzellosen  Masse M ensch zu 
E inzelw esen , w elche sich w achstum sm äßig in allen ihren L ebens­
bedingungen volksverbunden fühlen. D ie sich daraus ergebende 
N aturverbundenheit b ildet Grundlage nnd H intergrund für 
V olk , F am ilie, H eim  und H eim at und daraus die Zusam m en­
schau, die W eltanschauung. Für den B auernstand is t die S iche­
rung des Grund und Bodens und dam it seine ew ige Bodcn- 
verhundenheit durch das E rbhofgesetz gegeben. Für das „ S ta d t­
v o lk “ in seinen v ielen  Spielarten —  Landstädter, K leipstädter, 
Großstädter, Industriestädter —  b leib t die zu erstrebende V er­
bindung m it der H eim atscholle die große A ufgabe, die gelöst 
w erden m uß. „E ntstäd terung“ ist das Schlagw ort der jüngsten  
Zeit für dieses um fangreiche A rbeitsgebiet.
M it Siedlung so llte  man hierbei nur den W eg bezeichnen, der 
über die D eckung des W ohnbedarfs in einem  E igenheim  hinaus 
dem  w erktätigen M enschen Grund und B oden in einer W eise  
und einem  U m fang zu eigen gibt, daß er sinnvollen  D ien st an 
der Erde zu leisten  verm ag. Es muß gew ährleistet sein , daß  
dieser Sinn im  Siedler in jedem  F all erfü llt wird, daß also die 
E ignungsauslese zuverlässig zu neuer, echter L ebenshaltung  
führt. B ei dem knappen Lebensraum  des deutschen V olkes kön­
nen V ersuche m it deutschem  B oden  n icht gem acht werden. 
Darüber hinaus verb ietet der knappe Lebensraum  einen U m ­
fang der Siedlung, w ie sie in früheren Z eiten dem  Bergm ann  
des R uhrgebiets oder dem  H eim arbeiter des Bergischen Landes 
m it E igentum sgrößen zur Verfügung stand , die eine K uhhaltung  
einschließlich der Ü berw interung erm öglichten.
Es m uß ein neuer M enschentyp heranw achsen, der trotz beschei­
dener B esitzverhältn isse w eitschauender G esinnung b leibt und 
in echtester W eise im H eim atboden w urzelt. D ie Größe der Ge­
sinnung ergibt sich aus der G em einschaft, aus dem großen  
R aum , der jedem  gehört, der sich dieser G em einschaft ver­
bunden fühlt.
D iese Ü berlegungen führten zur Siedlung L angenhorst bei V el­
bert. Sie führten dazu, ein D orf zu bauen als der kleinstm ög- 
lichen organischen G em einschaftsform , ein D orf m it eigenem  
geistigen und w irtschaftlichen Schw erpunkt. Sie führten dazu, 
über die w irtschaftsstatistische und kanzleim äßige A uslese h in­
aus die Eignungsprüfung einzusetzen , w elche untrüglich L ebens­
kraft und Standhaftigkeit des E inzelnen und seinen W illen zur 
G em einschaft nachw eist: die Selbsth ilfe.
Selbsthilfe is t Nachbarnhilfe bei der A ufschließung des Landes

und beim  Bau der H äuser, Selbsth ilfe is t H ilfeleistung  am  
Ganzen. Sie ist keine Erfindung der N euzeit, sondern uraltes 
B rauchtum  und war früher im Bergischen Land G esetz.
D ie Siedler von  L angenhorst sind zum eist Stam m arbeiter aus 
den Fabriken V elberts. Sie lassen sich von  ijiren A rbeitgebern  
für ein Jahr beurlauben. Erwerbslose K am eraden nehm en für 
diese Z eit ihre P lätze ein, und sie selbst beziehen während des 
Siedlerjahres nichts als die E rw erbslosenunterstützung m it 
einem  geringen Zuschuß, den die S tadtverw altung zur V er­
fügung ste llt . D ie A rbeitgeber sichern ihnen gerne W icderein- 
stellun g zu, da es sich um ihre besten  L eute handelt, deren 
F ähigkeiten  durch das Siedlerjahr nur noch gesteigert werden. 
D ieses Jahr harter A rbeit bei geringstem  E inkom m en m it dem  
ständig  gegebenen Zwang zur Einordnung ist die untrügliche  
Probe au f die E ignung. Säm tliche A rbeiten vom  Steinebrechen  
und Ziegelbacken bis zum D achdecken werden ausgeführt. D ie  
notw endigen P oliere zum A nlernen und zur L eitung der ein­
zelnen Facharbeiten werden aus den Geldern derjenigen bezahlt, 
die als Spezialisten  in ihren Fabriken unersetzbar sind und ihre 
H ilfeleistung in Form  von  Barzahlung stellen .
D ieser B auvorgang ist von  w esentlicher B edeutung für die Ge­
sta ltu n g , da hier die schaffende A rbeitskraft n icht von  einem  
starren Verdingungsschem a behindert wird. E s kann an Ort und 
Stelle  am N aturm odell gew isserm aßen gesta lte t und das zeich­
nerisch E ntw orfene lebensvoll um geform t werden. D aß dies 
nicht nur unter den A ugen, sondern auch m it eigenen H änden  
der „B auherren“ gesch ieht, gew ährleistet am Schluß einen  
außerordentlichen E inklang von  H aus und Bewohner. Es m acht 
jedoch auch notw endig, daß der A rchitekt in ständiger inner­
licher F ühlung m it solchen Bauherren steh t. In  Langenhorst 
is t m ein M itarbeiter Voß n icht nur Tag für Tag bauleitend an­
w esend, er ist gleichzeitig  auch im Sinn der W eltanschauung  
geistiger Siedlerführer.
D ie äußere G estaltung der Siedlung im G esam t- und E inzelplan  
is t das B em ühen, B indungen wieder lebendig zu m achen, w elche  
allein  die Sicherheit einer stetigen  E ntw icklung gew ährleisten. 
E s sind w enig A nhaltspunkte für ein solches Schaffen gegeben. 
Der Siedler dieser A uffassung steh t gew isserm aßen am A nbe­
ginn seiner neu zu form enden L ebenshaltung. D ie E inheit der 
L ebenshaltung m it H aus und H o f ist das H ochziel. D a solche  
L ebenshaltung allm ählich zur K larheit w achsen m uß, kann die 
endgültige G estaltung von  H aus und H of, die Urform  gew isser­
m aßen, n icht vorw eggenom m en w erden; sie würde son st to tes  
Schem a.
W ir bem ühen uns, dieser L ebenshaltung R ichtung zu geben, 
eine R ichtung, w elche zur N aturverbundenheit in ursprüng­
lichster Form  führt. B indende A nhaltspunkte sind für uns die 
Bauüberlieferungen des Bergischen Landes und die G egeben­
heiten  der Landschaft, w elche in ständiger E infühlung in  die 
hier w achsende G em einschaft zur G estaltung führen. Jeder Sied­
ler erhält 1200 bis 1400 qm Gartenland und anteilig  dieselbe  
Größe an A llm ende. D ie m enschlichen A bgänge werden trocken  
kom postiert und iin übrigen zum Versickern gebracht. D iese
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aus unserer G esam tlage entstehenden G egebenheiten, die v ie l­
fä ltig  erprobt sind, bewahren uns vor der V ersuchung, k lein ­
bäuerlichen D ilettan tism us zu treiben. A ndererseits m üssen  
v ie le  falsche Sehnsüchte, geboren aus verstädterter Z ivilisation, 
erkannt und bekäm pft werden. W ir lehnen es ab, k leinliche 
W ünsche zu berücksichtigen. W ir bauen keine Terrassen und 
Veranden. D er Siedler w ill n icht m it A bstand und aus dem  
A bstand die N atur beschaulich genießen, sondern er w ill ihr 
dienen und sie und ihre tiefere Schönheit erarbeiten. W ir bauen  
auch keine Garderoben und W indfänge und alles das, was die 
kleinen  H äuser tatsäch lich  klein  und eng m achen könnte. Wir 
bem ühen uns, den relativen  M aßstab m öglichst groß zu halten. 
W ir legen  die Siedlerfrau n ich t au f G anglinien und au f abge­
zirkelte H andreichungen fest. W ir lassen  der F am ilie in ihrem  
G ehäuse den ihr gebührenden Spielraum  zur eigenständigen  
G estaltung.
D ie G egebenheiten der L andschaft haben bereits zu 16 ver­
schiedenen Grundrißlösungen geführt, w elche n ich t dem Spicl- 
trieb des A rchitekten , sondern eben dem Zwang von  Gelände 
und H im m elsrichtung entspringen. D erselbe Zwang führt zu  
M aßnahm en in der G esam tgcstaltung, die nur durch den Ge­
m einschaftssinn der B auenden m öglich sind. D ie w eiträum ige  
G estaltung der Straßenbilder is t nur dadurch m öglich, daß der 
einzelne B esitzer einen T eil seines Grundstückes als rasen­
bew achsenen W eidestreifen  uneingefriedigt dem G esam tein­
druck zur V erfügung ste llt . U nd wenn das G esam tbild ver­
langt, daß an einer gew issen Stelle  ein Hauskörper von  gewisser 
Größe und A usdehnung stehen m uß, der v ie lle ich t teurer als 
üblich is t , so m acht eben d ieses V erständnis des Ganzen begreif­
lich, daß die G em einschaft aller einen solchen M ehraufwand zu 
tragen h at, und n ich t der E inzelne, den das Los trifft, dort zu 
w ohnen. D as Bergische Land ist n icht m it Zirkclschlag und

T heodolit und N ivellierinstrum ent geschaffen. Mit geom etrisch  
abgezirkelten B aublöcken, m it R eißschiene und K urvenlineal 
allein  kann m an hier ein  D orf n icht planen, m an verstieße gegen  
die G esetze der L andschaft. D am m aufschüttungen und tiefe  
E inschnitte w ürden das G esicht der Landschaft in sträflichem  
Maße vergew altigen . D ie Einordnung in  sie, die U nterstreichung  
ihrer natürlichen Struktur durch die H äuser der M enschen soll 
der Siedlung ihren eigenen Sinn geben. D ie bew ußt großräumige 
G estaltung der G esam tanlage, die w eiträum ige Stellung der 
H äuser trotz schm aler Straßen so ll bei verhältn ism äßig kleinem  
E igentum  dem  E inzelnen die B een gth eit und K lein lichkeit 
nehm en. D ie Straßen laufen so, w ie der Bergrücken cs verlangt. 
Sie laufen so, daß sie die ganze Siedlung zu einem  W esen zu­
sam m enschließen. D ie G esam tlage steigert sich zum  Berg hin  
und kreist gew isserm aßen um  den Schw erpunkt. H ier, im  
Herzen des D orfes, befinden sich die W erkstätten  und Läden  
der H andw erker, P o st und Sparkasse und V erwaltungsräum e 
der M utterstadt. H ier g ibt es kein N achtcafe und keine T anz­
bar, aber hier wird einm al ein anständiges D orfw irtshaus gebaut. 
H ier, am F estp la tz , am Dorfanger, steh t die Schule und hier 
so ll auch als K rönung von  m enschlicher G em einschaft und  
L andschaft das G em einschaftshaus stehen. Das äußerliche B ild  
soll A usdruck sein  des Z usam m engehörigkeitsgefühls der Sied­
ler, ein Sym bol der Einordnung m enschlicher G em einschaft in  
die N atur.
So bem ühen wir uns um  die Schöpfung des Siedlerdorfes als 
einer bew ußt neuen Form  der Verwurzelung des deutschen  
M enschen im  H eim atboden, als T eilbeitrag zur L ösung der 
G esam tfrage des städtischen  M enschen. W enn der Versuch ge­
lin gt, so gelingt er für das Bergische Land und seine M enschen. 
Andere L andschaften m it anderen M enschen werden um ihren  
G estaltungsausdruck m it gleicher Mühe ringen m üssen.

D IE DURCHFÜHRUNG D ER DORFSIED LUN G LANGENHORST
V O R  V E L B E R T  IM B E R G IS C IIE N  L A N D  

Von D ip l.-In g . Gustav Oetzbach, Stadtbaurat in  Velbert

D as niederbergische Land südlich der Ruhr, das H ochplateau  
m it V elbert als M ittelpunkt, is t eine w irtschaftliche E inheit 
eigenen Gepräges. Seine entscheidende B edeutung erhält V elbert 
als H auptstandort und M ittelpunkt der deutschen Schloßindu­
strie, die hier m it etw a 75— 80%  ihrer G esam terzeugung konzen­
triert ist. Mit der Schloßindustrie entw ickelte sich gleichzeitig  
die nah verw andte H erstellung von  B aubeschlägen und schließ­
lich als dritte Erzeugungsgruppe in  diesem  G ebiet die H erstel­
lung von  E isen- und Tem perguß.
Für d iese drei E rzeugungsgebiete haben im  niederbergischen  
W irtschaftsgebiet rund 200 B etriebe ihren S itz m it einer N orm al­
zahl von  rund 15 000— 18 000 A rbeitern. B ei einem  durchschnitt­
lichen L ohnanteil von  33— 38%  vom  H erstellungsw ert des Fer­
tigprodukts gehört die V elberter Industrie zu den arbeitsinten­
siven  Industrien. V on den beschäftigten  m ännlichen A rbeits­
kräften sind etw a 80%  hochw ertige und hochbezahlte F ach ­
arbeiter. D iese Facharbeiter sind naturgem äß zum  allergrößten  
T eil Stam m arbeiter, bei denen die Sehnsucht nach eigener 
Scholle erfahrungsgem äß sehr groß ist.
D iese T atsache allein  läß t V elbert als M utterstadt für Sied­
lungen besonders günstig erscheinen. H inzu tr itt aber noch eine 
besonders schlim m e W ohnungsnot. D ie B autätigkeit sonderlich  
der letzten  Jahre konnte in erster Linie aus Gründen der Geld­
beschaffung n icht Schritt halten  m it dem A nw achsen der Indu ­
strie, so daß V elbert m it 31000  Einw ohnern heute 1400 selb­
ständige H aushaltungen mehr aufw eist, als W ohnungen vor­
handen sind. V erglichen m it den V erhältnissen vor 1914 b e­

d eu tet das ein Fehlen von  rund 1100 W ohnungen. In dieser  
Ziffer is t  aber n icht en thalten  der Bedarf, der sich bei einer 
w ünschensw erten V erlegung aller derjenigen Fam ilien , die den 
W illen  zum  K inde haben, aus der üblichen Zweizim m er-W oh­
nung (Schlafzim m er und W ohnküche) in eine Dreizim m er- oder 
der gesteigerten  K inderzahl entsprechende M ehrzimmer-W oh- 
nung ergeben w ürde. W eiter is t in  der W ohnungsbedarfziffer  
nich t en thalten  der B edarf an W ohnungen für die v ielen  tausend  
V elberter W erksangehörigen, die noch ausw ärts in  den benach­
barten G roßstädten, te ilw eise bis zu 30 km  E ntfernung, w ohnen  
und gern a u f den schönen niederbergischen H öhen eine H eim ­
stä tte  erwerben m öchten . Insgesam t darf m an den B edarf an 
W ohnungen bei gleichbleibender W irtschaftslage, H ochhaltung  
der E heschließungsziffer und sorgfältiger Pflege aller b evölk e­
rungspolitischen M aßnahm en zur Zeit und für die nächsten  Jahre 
in  V elbert au f 1500 bis 2000 W ohnungen annehm en.
W enn dieser große B edarf augenblicklich noch n ich t zu katastro­
phalen V erhältn issen  geführt h at, so m ögen dafür folgende 
Gründe vorhanden sein:
D as A rbeitsbeschaffungsprogram m  und die w irtschaftspoliti­
schen M aßnahm en der nationalsozialistischen R egierung haben  
in  der Velberter Industrie die Zahl der A rbeitslosen  fast auf 
einen N orm alstand herabgedrückt. D ie w irtschaftlichen A us­
w irkungen a u f den einzelnen, der m eist auch noch Schulden  
aus den vergangenen Jahren abzudecken hat, werden diesen  
aber erst in den kom m enden Jahren daran denken lassen  —  den 
N euverm ählten  auch w ohl erst nach der Geburt von  K indern — ,
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seine W olm ungsverhältn isse aufzubessern. V iele H underte Jung- 
E heleute w ohnen b is zur vö lligen  w irtschaftlichen Erstarkung, 
die den ungetrübten  B esitz  einer selbständigen  W ohnung zuläßt, 
zunächst noch in der größeren elterlichen oder schw iegerelter­
lichen W ohnung. D iese solide A uffassung hat zum  größten T eil 
ihren Grund in der Gewährung der E hestandsdarlehen, die in  
den K reisen der N euverm ählten  die Freude am sorgenfreien B e­
sitz schönen H ausrates in  einem  Maße gew eckt h at, daß m an  
das Streben dieser K reise nach einem  schönen, zw eckm äßigen  
H eim , sobald die m ateriellen  B edingungen erfüllt sind, nur zu 
gut verstehen  kann.
Für die S tad t V elhert ergibt sich hieraus die A ufgabe, recht­
zeitig  Schritte zur Verhinderung noch drückenderer W ohnungs­
not zu unternehm en. D ie Gefahr lieg t nahe, hierbei in  dieselben  
F ehler zu verfallen , die in der System zeit gem acht w urden durch  
das B auen von  W ohnm aschinen. E s kom m t n icht darauf an, 
einfach W ohnungen, gleich w elcher A rt, zu bauen, es kom m t 
vielm ehr darauf an, den M enschen durch die W ohnung zugleich  
zu verw urzeln  m it dem  B oden, m it seiner H eim at und nicht 
zu letz t auch m it seinem  V olke. D as Prim äre, das bei allem  
P lanen  und Vorsorgen entscheidend sein  m uß, is t also der 
M ensch. D a dieser Forderung das Siedeln am ehesten  gerecht 
w ird, g ilt es auch in erster Linie, dieser A rt der W ohnungs- 
beschaifung das besondere A ugenm erk zuzuw enden.
Durch die w irtschaftliche Struktur V elberts h at der Siedler­
gedanke schon früh W urzel gefaßt und sehr gute A nsätze ge­
zeigt. Schon 1930 en tsteh t eine erste R andsiedlung durch E r­
w erbslose, m it Selbsth ilfe gebaut. Es hand elt sich hierbei um  
10 S tellen  an der „W ildenburg“ m it je  400 qm Landzulage. Der 
Finanzierungsplan sieht folgenderm aßen aus:

H au szinssteu er-Ilypothek  2100 RM.
G rundstückskaufpreis-H ypothek 400 ,,
E igenkapital 150 ,,
Selbsth ilfe 1500 ,,

4150 RM.
Im  Jahre darauf wird eine ähnliche Siedlung, w iederum  m it 
10 S tellen , an der „L osenburg“ , ebenfalls am Stadtrande ge­
legen , errichtet. D er F inanzierungsplan b leibt der gleiche, auch 
kom m t derselbe H austyp  zur A nw endung, während die L and­
zulage au f das D oppelte , au f 800 qm vergrößert wird.
D ie Selbsthilfe h a t sich bei beiden Siedlungen zw eifellos b e­
w ährt. N ich t nur, daß sie das sonst notw endige E igenkapital in 
hervorragendem  Maße ersetzt, die Selbsth ilfe erw eist sich vor  
allen  D ingen auch als vorzügliches M ittel zur A usw ahl der Siedler. 
D ie A rbeit am H ause erfordert ein  erhebliches Maß von  Fleiß  
und einen starken G lauben. W er n icht unbedingt den W illen  zur 
eigenen Scholle m itbringt, scheidet sich durch die großen Opfer, 
die gebracht w erden m üssen, nach kurzer Zeit von  se lb st aus. 
B esonders tr itt aber auch in  die E rscheinung, daß diese Selbst­
hilfe ein sehr gutes E rziehungsm ittel zur G em einschaft darstellt. 
Gerade bei einer Siedlung kom m t es sehr darauf an, daß das 
nachbarliche V erhältnis zw ischen den Siedlern ein gutes ist. D ie  
lange Z eit gem einsam en B auens lehrt die M enschen, sich in  allen  
E igenarten und U narten  kennenzulernen, und die gem einsam e  
N ot und das gem einsam e Ziel b ilden  echte K am eradschaften, 
die auch über die B auzeit hinaus sich als beständig  erweisen.
So is t es natürlich, daß die Selbsth ilfe als w esentlich  für das 
Siedeln  überhaupt beibehalten  b leib t. A uch ließen sich Schw ie­
rigkeiten überw inden, die anfänglich aus K reisen der H and­
werker gem acht w urden, die in der Selbsth ilfe eine Schädigung  
ihres G eschäftes erblickten. B ei entsprechender A ufklärung ge­
lang es aber le ich t, die betreffenden Kreise zu beruhigen, um  so  
eher, als sie einsehen m ußten , daß au f anderem  W ege das n o t­
w endige E igenkapital n ich t zu schaffen war. D en Einsichtigeren  
aber leu ch tete  sofort der hohe erzieherische W ert der Selbsth ilfe

ein. H eute is t es so, daß die Stam m arbeiter sich für die D auer  
der B auzeit aus dem  B etrieb, in dem  sie beschäftig t sind, beur­
lauben lassen. E rw erbslose treten  dafür an ihre S telle , und sie  
nehm en das harte Los au f sich, nur von  Erw erbslosen-U nter- 
stü tzung zu leben. Sie erhalten nebenher nur die bekannte  
Pflichtarbeiterzulage in  H öhe von  4 RM., w ovon die S tad t 30%  
trägt und 70%  der K reis als Bezirksfürsorgeverband. V om  
A rbeitsam t werden zur Z eit auch keine Schw ierigkeiten mehr 
gem acht, nachdem  der E inw and der „n icht ech ten “ Erw erbs­
losigkeit durch entsprechende B escheide höheren Ortes ausge­
räum t w urde.
D ie Landzulage von  zunächst 400 qm und später 800 qm ist 
jedoch  zu gering. A uch ste ig t der A nspruch an W ohnraum , je  
länger die M enschen au f ihrer S te lle  w ohnen. E s m uß überhaupt 
von  vorneherein R ücksicht genom m en w erden au f das W achsen  
der F am ilie. A ls m an daher zu einer neuen Siedlung „Im  B leek “ 
m it 24 S tellen  schreitet, vergrößert m an die W ohnfläche von  
44 qm au f 52 qm und den S ta ll von  5 qm au f 6 qm. A ls L and­
zulage erhält der Siedler hier bereits durchschnittlich 1200 qm. 
B ei dieser Siedlung tr itt die S tad t w ieder als Trägerin auf. D ie  
D urchführungsgarantie übernim m t die R heinische H eim stätte . 
Finanziert w erden die S tellen  erstm alig durch ein R cichsdarlehn  
in  H öhe von  2500 R M ., dann durch eine nachgeordnete stä d ti­
sche G rundstückshypothek in  durchschnittlicher H öhe von  
400 RM. A ls Selbsth ilfe können auch hier wieder 1500 RM. an­
gesetzt w erden. Im  Jahre 1933 w ird dann der Grundstein gelegt 
zu einer v ierten  Siedlung, „In  der D albeck“ , d iesm al m it 28 S te l­
len . E s werden dieselben T ypen  verw andt, nur g ib t m an je tz t  
schon dem  Siedler 1400 qm Land. D ie Finanzierung is t die 
gleiche w ie bei der vorherigen Siedlung, jedoch  is t hier das 
R eichsdarlelm  schon um  250 RM. gekürzt. D iese K ürzung kann  
aber noch w cttgem acht w erden durch w eiter verstärkte S elb st­
hilfe. D ie Siedler haben m ittlerw eile begonnen, einen großen 
T eil des B aum aterials se lb st zu gew innen. Sie arbeiten in S tein ­
brüchen und stellen  auch selbst Z iegelsteine her.
D ie nationalsozia listische B ew egung gibt dann nach der M acht­
ergreifung dem ganzen Siedlungsgedanken neuen A uftrieb. Es 
■wird vor allen D ingen erkannt, daß es n icht richtig is t , am R ande  
der S tadt hier und dort kleinere Siedlungen zu errichten, die 
nicht in  der L age sind, ein selbständiges Leben zu entfalten , 
das auch kulturell w ertvo ll is t. D ie Siedler brauchen zudem  eine 
besondere Schulung, die sich naturgem äß nur dann w irksam  ge­
sta lten  läß t, w enn die G em einschaft so groß is t, daß sich d ie  
V eranstaltung besonderer Lehrgänge loh n t und daß die Mög­
lichk eit vorhanden is t, aus der R eihe der Siedler selbst geeignete  
Führernaturen zu gew innen. A uch b esteh t le ich t die Gefahr, 
daß in einer Stadtrandsiedlung ein S tad tte il en tsteh t, der durch 
seine Sonderstellung aus dem  R ahm en der V olksgem einschaft 
herausfällt. Genau so, w ie ein V illen viertel oder ein A rm e-Leute- 
V iertel oder eine A rbeiterkolonie abgelehnt werden so llte , m uß  
auch ein  „S ied lerv iertel“ im  schlechten Sinne des W ortes ab­
gelehn t werden.
W enn innerhalb einer S iedlung ein ku lturell w ertvolles Leben  
sich en tfa lten  so ll, dann gehören alle Berufsschichten in  eine 
D orfgem einschaft. A lle  E inrichtungen, die ein selbständiges  
G em eindew esen besitzen  m uß, m üssen auch in  einem  solchen  
D orfe vorhanden sein. E s gehört also in  eine Siedlung n icht nur 
der Stam m arbeiter, der die Siedlung als N ebenberuf betreibt, 
es gehört in  die G em einschaft h inein  auch der H andw erker, der 
M etzger, der Bäcker, der Schuhm acher, der Schneider, der H änd­
ler, der A n geste llte , der B eam te, der Lehrer, der A rzt, kurz, alle  
B erufsstände, die in einer selbständigen G em einschaft vertreten  
sein  m üssen. Is t die Siedlung groß genug, dann w ird die Errich­
tu n g  einer Schule von  selbst notw endig werden. D er Lehrer m uß  
dabei an dem  Leben der Siedlung regsten  A nteil nehm en, w as 
er nur kann, w enn er in  der Siedlung ebenfalls sein  Eigenheim
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b esitzt. Vor allen D ingen aber braucht das D orf zur Pflege der 
.Gemeinschaft und zur Erziehung iin nationalpolitischen Sinne 
sein  G cm cinschaftshaus.
D iesen  Zielen so ll die Siedlung Langenhorst in  hervorragendem  
Maße gerecht werden. Sie rückt so bew ußt von  jenen  A nsätzen  
des Siedeins hin zu einem  ganzen Siedeln.
A ls E rstes m uß zur Erreichung des vorgenannten Zieles der 
nötige R aum  geschaffen werden. D a die D orfsicdlung auch 
äußerlich ein geschlossenes B ild abgeben soll, kom m t ein  Ge­
lände, das direkt an die Stadt angrenzt, n ich t in Frage. V ie l­
mehr m uß Vorsorge getroffen werden, daß grünes Land rings um  
die S ied lung herum  erhalten b leib t und daß nicht durchW achsen  
der S tadt und der S iedlung eines T ages dieses D orf zu einem  
S tad tte il wird. Es ist deshalb durch O rtsstatut die Bebauung  
zw ischen L angenhorst und V elbert unterbunden.
W ichtig bei der A uswahl des Geländes ist auch die E ntfernung  
zur A rbeitsstätte des Siedlers. Sie beträgt hier nur 1600 m von  
S tad tm itte  bis S ied lungsm itte, in  der L uftlin ie gem essen.
E s is t ein glücklicher Zufall, daß die S tad t V elbert im  Norden  
der S tadt ein  großes Gut b esitzt, das nach Ü berwindung einiger 
Schw ierigkeiten teilw eise für die D orfsiedlung herausgestellt 
werden konnte. Nur ein kleines vorliegendes Gut m ußte noch  
dazu erworben werden, einm al, um  die E ntfernung des Siedlers 
zur A rbeitsstätte n icht zu groß werden zu lassen, zw eitens aber 
auch aus städtebaulichen Gründen, au f die an anderer S telle  
eingegangen wird.
W enn auch bew ußt für die Siedlung die A nw endung einer ver­
dorbenen städtischen W ohnkultur abgelehnt wird, so so ll dieser 
Grundsatz doch n icht dazu führen, den guten  technischen F ort­
schritt auszuschalten. D eshalb is t in L angenhorst n ich t nur eine 
Energieart vorgesehen, sondern alle W ohnungen erhalten neben  
einer einwandfreien W asserversorgung als Energie elektrischen  
Strom und Gas. D agegen wird eine K analisation  abgelehnt. D ie 
lockere B ebauung garantiert eine Versickerung der Schm utz­
w ässer, während ja  gerade die Fäkalien  für den Garten erhalten  
bleiben  sollen.
Große Schw ierigkeiten bereitet im allgem einen ste ts  .die E r­
schließung des Geländes. W enn m an aber au f alle unnötigen  
städtischen E inrichtungen der Straßen, w ie B ürgersteig m it 
B ordsteinen und dergleichen, verzichtet und sich sta tt dessen  
bew ußt auch au f eine ländliche G estaltung der W ege besinnt, 
dann wird der B au der Straßen schon w esen tlich  billiger und  
einfacher. E s konnten  im  Jahre 1935 rund 2800 m  Straßen und  
W ege gebaut werden m it einem  gesam ten K apitalaufw and von  
rund 200000 RM. D abei is t zu beachten , daß etw a 800 m  H aupt- 
zufahrtsstraße als V erbindung zw ischen S tadt und D orf L angen­
h orst aufwendiger gebaut werden m ußten . E s gelang, d iese Ar­
beiten  als N otstandsarbeiten  durchzuführen, wofür von  der 
R eichsanstalt allein  rund 30000  Tagewerke m it der Grundförde­
rung bezuschußt wurden. Außerdem  konnte eine unverzinsliche 
A nleihe als zusätzliche Förderung von  der R eichsanstalt herein­
genom m en w erden. Das außerdem  notw endige K ap ita l wurde 
gew onnen te ils  aus einem  70% igen A n teil des Bezirksfürsorge­
verbandes an den n icht durch Grundförderung und zusätzliche  
Förderung gedeckten  L ohnkosten  und durch Ersparnisse aus 
dem W ohlfahrtsetat, die sich durch B eschäftigung von  W ohl­
fahrtserw erbslosen ergaben. So war es m öglich, d iese A rbeiten  
m it ganz geringen städtischen  M itteln durchzuführen. D ie V er­
sorgung m it Energie m achte dagegen m ehr Schw ierigkeiten. D ie  
Gruudförderung der R eichsanstalt konnte naturgem äß nur ganz 
gering sein , da es sich in erster Linie um  M aterialaufwand h an­
delt. H ierbei is t aber zu bedenken, daß es sich für die städtischen  
B etriebe ja  nur um  die V orfinanzierung eines zu erwartenden  
G eschäftes handelt.
W ie schon im m er b etont und herausgestellt, so ll die Siedlung  
unter bew ußter A bkehr von  verdorbener städtischer W ohn­

kultur gu tes und echtes W ohnen au f dem Lande gew ährleisten. 
B ei der A usw ahl der T ypen  m uß hierauf besonders R ücksicht 
genom m en werden. D abei kann man liier glücklicherw eise an- 
kniipfen an eine vorhandene gute T radition. Der nicderbergische 
K otten  ist im w ahrsten Sinne des W ortes eine durch Jahrhun­
derte entw ickelte nebenberufliche Siedlerstelle. Ä hnlich w ie das 
Oberbergische den Sch leifkotten , besitzt das N icderbergische 
ebensolche K otten  m it geringer Landzulage, bei denen die L and­
w irtschaft nur als N ebenerwerb gew ertet werden kann. Der 
H aupterwerb liegt hierbei in der A usübung des Schlosserhand­
werks als H eim industrie. A n diese in  ihrer H altung guten  B auten  
knüpft der A rchitekt bew ußt in der G estaltung der Grundrisse 
an. D abei ergeben sich für die finanzierungstechnische Seite in  
einzelnen F ällen  aber bereits Schw ierigkeiten. W enn besonders 
auch noch auf das W achsen der F am ilie R ücksicht genom m en  
werden soll, dann gelangt man leicht zu B auten , deren E rstel­
lung zum  T eil teurer w ird, als nach zur Zeit gültigen  R ichtlinien  
zulässig ist. D iese Schw ierigkeit ist jedoch überwunden worden  
durch die Selbsthilfe. D ie G em einschaft der Siedler is t in der 
Lage, hier ein Opfer zu bringen.
Begonnen wurde die D orfsiedlung L angenhorst m it der Errich­
tung von  17 S iedlerstellen  am W esthang der Siedlung in einem  
A ugenblick, als R eichsdarlehne nicht zurV erfügung standen. D ie  
R heinische H eim stätte  war bereit, eine erste H ypothek  für die 
B auten  zu beschaffen, auch war sie bereit, bis zur Beschaffung  
der endgültigen H ypothek  die Zwischenfinanzierung vorzuneh­
men. D ie S tadt so llte  dabei Trägerin sein . D ie S tadtverw altung  
h atte  gegen die Ü bernahm e der Trägerschaft keine B edenken. 
W enn auch nach dem G em einde-U m schuldungsgesetz den zum  
U m schuldungsverband gehörenden G em einden die A ufnahm e  
von  D arlehnen versagt ist, so wurde d iesseits doch die M einung 
vertreten , daß das G em einde-U inschuldungsgesctz dem Sinne 
nach n icht angew andt werden könne. D ie in Frage kom m enden  
G esetze sehen ja auch die A ufnahm e von  D arlehnen für Ge­
m einden vor, w enn dadurch keine B elastung der A llgem einheit 
ein tritt. Im  F alle derT rägerschaft ist die A ufnahm e der D arlehne 
gar n icht als echte D arlehnsaufnahm e zu betrachten. D ie R olle  
des Trägers is t mehr die R olle  eines V erm ittlers, dessen T ätig­
k eit ohnehin in  finanzieller H insicht nach dreijähriger B ew äh­
rung des Siedlers erloschen is t. E ine B elastung der A llgem ein­
heit oder des städtischen  E ta ts  tr itt auch n icht ein, da die V er­
zinsung und A m ortisation  der D arlehne ja  von  vornherein durch 
die Zahlungen der Siedler vorgenom m en wird. D ie A ufsichts­
behörde g esta tte te  jedoch im  vorliegenden F alle die Übernahm e 
der T rägerschaft n icht, ohne vorher einen m inisteriellen  E n t­
scheid herbeigeführt zu haben. U m  nun aber den zeitraubenden  
Schw ierigkeiten aus dem W ege zu  gehen, entschloß  sich die 
Stadtverw altung kurzer H and, die S iedlung als E igenheim ­
bauten  unter sofortiger Ü bertragung in das E igentum  der Sied­
ler durchzuführen. D abei ging m an von  der A nnahm e aus, daß 
m an ja  schließ lich  auch ein Siedlerhaus w ie jeden  P rivatbau  
finanzieren kann. D er dann später eintreffende E ntscheid  des 
R eichs- und Preußischen M inisters des Innern als oberste Spitze 
der A ufsichtsbehörde h a tte  grundsätzlich gegen das von  der 
Stadtverw altung vorgeschlagene V erfahren auch keine B eden­
ken, gesta tte te  aber n ich t die E intragung einer Grundschuld, 
die zur Sicherung des Z wischenkredites erforderlich is t. Der 
M inister gesta tte te  nur die Ü bernahm e einer H ypoth ek  und 
knüpfte an die A ufnahm e der H ypoth ek  noch besondere Zins- 
und T ilgungsbedingungen, die w iederum  von  der R heinischen  
H eim stätte  n icht akzeptiert werden konnten , da die Zins- und 
T ilgungsbedingungen ja  für das ganze R eich einheitlich  von  der 
Bau- und B odenbank festgelcg t sind. Zudem  h atte  der R eichs­
und Preußische A rbeitsm inister als oberste Siedlerbehörde gegen  
die B edingungen der Geldhergabe nichts einzuw enden, im Gegen­
teil, die von  der R heinischen H eim stätte  geforderten B edin­
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gungen in  einem  B escheid ausdrücklichst anerkannt. A us dieser 
Sachlage ergab sich für die S tad t keine andere M öglichkeit der 
Finanzierung als die oben schon angedeutete H erausstellung der 
Siedlerbauten als P rivatbauten . A n sich h ätte  m an die Schw ie­
rigkeiten auch überwinden können durch Ü bertragung der 
Trägerschaft au f eine der in  V elbert bestehenden  B augenossen­
schaften. D ie B augenossenschaften  sind aber fast durchweg aus 
der S ystem zeit unglücklich belastet, und die gute Sache der 
D orfsiedlung L angenhorst war nach d iesseitiger M einung zu 
schade, um  m it den alten  B elastungen der G enossenschaften  
verquickt zu werden. E ine neue G enossenschaft aber aufzu­
ziehen, wäre außerordentlich schwierig gew esen, n ich t nur des­
w egen, w eil grundsätzlich keine neuen B augenossenschaften  
entstehen  sollen , w enn am Orte schon G enossenschaften vor­
handen sind, sondern hauptsächlich  desw egen, w eil die A ner­
kennung der G em einnützigkeit und die B eschaffung eines 
G rundstockes sehr zeitraubend gew esen wären. A us dem nun  
eingeschlagenen W eg en tsteh t sow ohl für die Stadtverw altung  
als auch für die Siedler allerdings eine außerordentlich um ständ­
liche Finanzierungsart. J e tz t m üssen für jedes H aus gesonderte  
A nträge m it allen U nterlagen geste llt werden. Für jeden  ein ­
zelnen Siedler m üssen die R echtsverhältn isse geklärt, Schuld­
urkunden gefertigt und Schuldverhandlungen für den Z w ischen­
kredit durchgeführt werden. U m  au f dem  beschriebenen U m ­
w ege trotzdem  die dreijährige B ew ährungsfrist aufrechtzuer­
halten , werden besondere R ückkaufsverträge abgeschlossen.

Praktisch  sieh t der F inanzierungsplan für den ersten zur A n ­
w endung gekom m enen T yp w ie fo lgt aus:
1. H yp othek  der R heinischen H eim stä tte  3100 RM.
2. ,, der S tadtverw altung 600 ,,
3. G rundstückskaufpreishypothek der Stadtverw . i.M . 400 „
4. Selbsth ilfe 3200 ,,

7300 RM.
Für die 1. H yp othek  wird zunächst ein Zwischenkredit in  H öhe  
von  2800 RM. gegeben, gegen eine V erzinsung von  5%  und eine 
A m ortisation  von  3% . D ie D ifferenz zw ischen der endgültigen  
H yp oth ek  und der Zwischenfinanzierung in  H öhe von  300 RM. 
w ird vorläufig von  der S tad t aus einem  besonders gebildeten  
F onds vorgeschossen . D ie 2. städtische H yp othek  in H öhe von  
600 RM. stam m t aus ebendem selben B aufonds. D ie 3. H ypothek  
als G rundstückshypothek enthält die K osten  des Grundstücks 
(0.30 RM. pro qm ). A uffallen  wird die H öhe des B etrages von  
3200 RM. als Selbsth ilfe. H ierbei is t jedoch zu beachten , daß 
dieser B etrag sich ergibt aus der Differenz zw ischen dem T a x ­
w ert des H auses und dem  tatsäch lichen  K apitalaufw and. A ußer­
dem m uß beachtet w erden, daß die Selbsth ilfe gerade bei diesem  
T yp als dem größten außerordentlich w eitgehend ist. D ie Siedler

W as m uß m an von K r e f e l d  w i s s e n ?
V o r a llen  D in g en , d a ß  d o r t  d ie  b e k a n n te n  B eeck ’sch cn  M in c ra la n s tr ich fa rb cn  h e rg c s te l l t  
w erd en . E s  s in d  ja  E rzeu g n isse , d ie , «eit v ie len  J a h re n  u n d  J a h rz e h n te n  tau se n d -  u n d  a b e r­
tau se n d fac h  b e w ä h r t,  sich  in  g a n z  D e u tsch la n d  eines g u te n  RufcB e rf re u en  u n d  d a h e r  v o n  
v ie len  M eis te rn  ih res  F ach s  im m e r  w ie d e r  g e rn e  v e ra rb e ite t  w erd en . —  A lso, d en k e n  Sic 
b i t t e  a n  K refeld ! E in e  P o s tk a r te  d o r th in  g e n ü g t;  S ic e rh a lte n  k o s ten lo s  olle u n se re  U n te r ­
lag en . B ceck’sche F a rb w e rk e , K re fe ld .

haben das gesam te Stcinm atcrial in Brüchen und Ziegeleien  
sich selbst erarbeitet.
D ie B elastung für den Siedler ergibt folgendes B ild:
1. H yp othek  in H öhe von  3100 RM. zu 5 -j-3%  =  248 RM.
2. „ „ „  „  600 „ „ 4 +  1% =  30 „
3. G rundstückshypothek 400 ,, ,, 4  + 1 %  =  20 „

zusam m en jährlich 298 RM.
oder m onatlich  24.83 RM.
Als E ntschädigung für die Urbarm achung des Landes werden  
die Siedler von  den L asten der G rundstückskaufpreishypothek  
eine Z eitlang freigestellt, so daß sich die B elastung au f etw a  
23.16 RM. pro M onat ste llt . B ei endgültiger F inanzierung nach  
A blösung des Zwischenkredits wird die T ilgung von  3 au f 1%  
herabgesetzt, so daß die m onatliche B elastung dann rund
19.60 RM. ergibt. D as g ilt für den größten zur A nw endung  
kom m enden T yp.
D ie F inanzierung des zw eiten  T yps sieht folgenderm aßen aus:
1. H ypothek  durch die R heinische H eim stätte  2600 RM.
2. ,, der S tadt 600 ,,
3. G rundstückskaufpreishypothek 400 „
4. Selbsthilfe 2500 „

zusam m en 6100 RM.
D ie B elastung der Siedler is t folgende:
1. H ypothek  R hein. H eim stätte  2600 RM. zu 5 +  3%  =  208 RM.
2. ,, der S tadt 600 ,, zu 4 +  1 % =  30 „
3. G rundstückshypothek i. M. 400 „ zu 4 +  1% =  20 ,,

jährlich 258 RM.
oder m onatlich  21.50 RM.
Bei Erm äßigung der T ilgung der erststelligen  H ypothek  von  
3 a u f 1% beträgt die m onatliche B elastung rund 17.10 RM. 
D er N orm altyp  der D orfsiedlung L angenhorst bew egt sich in 
diesem  R ahm en.
Für den zw eiten , fast vo llendeten  B auabschnitt m it 18 S te llen  
b eabsichtigt die Stadtverw altung, die Trägerschaft zu über­
nehm en und diese H äuser m it H ilfe von  R eichsdarlehnen durch- 
zuführen. D ie bisher gepflogenen Verhandlungen gesta tten  die 
A nnahm e, daß nunm ehr die A ufsichtsbehörde m it R ücksicht 
au f die sonst ungeheuren Schw ierigkeiten die T rägerschaft aner-

O r i g i n a l - S  I E G E R - M e is te rhe rd
f ü r  Z e n t r a l h e i z u n g  u n d  W  a  r  m  w  a  s  s  e  r  b  e  r  e  i t  u  n  g

Z u r  L e i p z i g e r  H e r b s t m e s s e  
vo m  3 0 .  8 .  bis 3 .  9 . 1 9 3 6  

B a u m esse  H a l le 1 9 ,  S tan d  18  e—g

S i e g - H e r d - F a b r i  k, Geisweid K re is  S iege n
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kennt. Zur Zeit schw eben noch bezüglich der Bereinigung der 
Frage der Trägerschaft V erhandlungen m it den zuständigen  B e­
hörden. H offentlich gelingt es auch, diese zum guten  A bschluß  
zu bringen.
Der F inanzierungsplan sieht hier im Vergleich zu dem  obigen  
zw eiten T yp folgenderm aßen aus:
1. H ypothek  der R heinischen H eim stätte  1900 RM.
2. R eichsdarlehn 1500 ,,
3. G rundstückshypothek 400 ,,
4. Selbsth ilfe 2300 ,,

zusam m en 6100 RM.
D ie B elastung beträgt im  endgültigen F alle ohne B erücksich­
tigung des Zwischenkredits und ohne B erücksichtigung K inder­
reicher :
1. H ypothek  R hein. H eim stä tte  1900 RM. zu 5 +  1% =  114 RM.
2. R eichsdarlehn 1500 „ zu 4 +  1 % =  75 „
3. G rundstückshypothek 400 „ zu 4 +  1% =  20 „

jährlich 209 RM.
oder m onatlich  rund 17.40 RM.
Im  Kern der Siedlung entstehen  nach dem P lan um die G em ein­
schafts- und öffentlichen B auten  herum angeordnet E igenheim e  
und W ohnhäuser für solche Berufsschichten, die aus beruflichen  
Gründen nicht zum echten Siedeln in Frage kom m en, ihrer H al­
tung nach sich jedoch in die S iedlergem einschaft einfügen. D ie  
Stadtverw altung nim m t für die Finanzierung eines T eiles dieser 
B auten  die vom  R eich zur V erfügung gestellten  M ittel für V olks­
wohnungen in Anspruch. D a diese M ittel nur Gem einden oder 
G enossenschaften gegeben werden, kom m en sie für den eigen t­
lichen E igenheim bau nicht in Frage. H ier tr itt die S tadt offiziell 
als Bauherr au f und sch ließt m it den Bewohnern N utzungs­
verträge besonderer A rt ab. D ie R eichsm ittel werden nach diesen  
N utzungsverträgen besonders schnell getilg t und an das R eich  
abgeführt, w onach die A nwärter auch im  Sinne des G esetzes 
E igentüm er werden. Freilich könnte das Verfahren w esentlich  
vereinfacht werden, w enn die R eichsm ittel den Anwärtern  
direkt gegeben werden könnten, zum al sehr v ie le  A nwärter vor­
handen sind , die über das w eiter noch notw endige K apital ver­
fügen. B esonders würde in diesem  F all auch die Schw ierigkeit 
der T rägerschaft von  vornherein überwunden sein . D ie „V olks­
w ohnungen“ erhalten natürlich eine E inliegerw ohnung. Es ist 
dabei daran gedacht, daß die Siedler ihre E ltern oder Verwandte  
in  diese W ohnung nehm en. E ndgültig  und für spätere Zeiten  
bildet die Einliegerw ohnung bei A bgabe des B esitzes an eines 
•der Kinder den A ltenteil. Selbstverständlich erhalten diese W oh­
nu n gen  auch einen sehr großen Garten als Landzulage. F inan­
ziert werden diese B auten  nach folgendem  Schem a:

1. H ypothek  2500 RM.
2. R eichsdarlehn 2000 „
3. G rundstückshypothek 1120 „

(berechnet nach dem tatsächl.
W ert d .B odens einschl. Lasten)

4. B argeldaufw endungen aus
dem B aufonds der S tadt 1660 „

Zusam m en 8280 RM.

Eliermit sind zwei W ohnungen, und zwar eine D rcizim m er-W oh- 
nung im  Erdgeschoß und eine Zweizim m er-W ohnung im  D ach­
geschoß, zum  Preise von  je  25 RM. bzw. 18 RM. m onatlich zu  
verm ieten.
In diesem  Zusam m enhang so ll erw ähnt sein , daß auch hier das 
V erfahren n icht sehr einfach ist. Es m uß eine R eihe von  A n­
trägen geste llt 'werden, sow ohl für die B ehörden als auch für 
die Geldgeber. Es handelt sich zwar im  Grunde im m er um die 
B eantw ortung derselben Fragen, jedoch fordert jede S telle  eine 
Sonderbehandlung in  einer von  ihr ausgearbeiteten  Form . Das 
trifft besonders zu a u f die E rm ittlung des Bau- und B odenw er­
tes; die zulässigen A nsätze für den K ubikm eter um bauten R au ­
m es schw anken bei den verschiedenen S tellen  ganz erheblich, 
so daß die A ufm achung verschiedenster Finanzierungspläne für 
dasselbe O bjekt leider zur N otw endigkeit wird. B esonders übel 
tr itt hierbei auch in die E rscheinung, daß zum  T eil recht erheb­
liche Gebühren für die B earbeitung der A nträge in  A nsatz ge­
bracht werden, die eine n icht unerhebliche B elastung des Ob­
jek ts darstellcn. W enn die Stadtverw altung für ihre v ie l größeren  
A rbeiten ebensolche Gebühren in  A nsatz bringen w ürde, dürfte 
das Bauen zur U nm öglichkeit werden.
D ie eigentlichen E igenheim bauten  werden nach dem  üblichen  
Verfahren m it R eichsbürgschaft finanziert. H ierbei so ll erwähnt 
werden, daß die Stadtverw altung m it der Industrie und dem  
H andw erk eine F inanzierungsgem einschaft gebildet h at zur 
Ü bernahm e der F inanzierungslüeke, die m eist zw ischen der 
R eichsbürgschaft und dem vorhandenen E igengeld  noch vor­
handen ist.
A uch bei der F inanzierung von  E igenheim en ergibt sich im m er 
w ieder die Schw ierigkeit der F estsetzu n g  des Preises für den  
K ubikm eter um bauten R aum es. Leider werden die tatsäch lich  
durch A usschreibungen gew onnenen K osten  n ich t entsprechend  
gew ertet, so daß die F inanzierungspläne m eist den tatsächlichen  
V erhältn issen  n icht gerecht angepaßt w erden können.
Im  übrigen ergeben sich auch noch andere Schw ierigkeiten, die 
insbesondere bei der D urchführung von  K leinsiedlungen in  die 
Erscheinung treten. D ie D urchführungsverfahren sind durch die 
vie len  m itw irkenden D ien stste llen  und Behörden außerordent­
lich um ständlich . Z uständig sind bei den D urchführungen ja  
nicht nur die S tadtverw altung und die S iedlergem einschaften, 
sondern auch die Kreisbehörde, der R egierungspräsident als 
B ew illigungs- und A ufsichtsbehörde, verschiedene M inisterien, 
das G auheim stättenam t, die D eutsche A rbeitsfront, die Orts­
gruppe der N S D A P , das A rbeitsam t, die Bau- und B odenbank, 
der B odenprüfer, die P rovinzia l-H eim stätte  und alle in  Frage 
kom m enden Geldgeber. B edauerlich is t, daß alle S tellen  d ie­
selben Fragen, nur im m er in anderen Form ularen, beantw ortet 
w issen  w ollen .
M öge die Zukunft uns klarere und einfachere D urchführungs­
verfahren bescheren!

B ei irgendwelchem B edarf bitten w ir Sie, an die inserierenden F ir­
men zu denken und sich a u f  unseren  „ B aum eister“ zu  beziehen

Dachziegel naturrot, silbergrau altschwarz —  wetterfest 
und wasserundurchlässig —  l ie fe r t  seit 1898

N le d e rk rü c h te n e r  F a lz z ie g e lfa b r ik  
J .S m e e ts & C ie . ,  G .m .b .H ., Brüggen (N iederrhein)
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d e r  z e i t g e m ä ß e  D ä m m s t o f f

Mit -ßixöwc(Ce gedämmte 
Massivdecken schützen gegen 
Wärme,  Käl te und Scha l l !

Ein fache , tro cke n e ,sa u b e re V e rle g u n g  der 

ß c rrix . G la sw o lle m a tte n . Unempfindlich gegen 

chemische Einflüsse, keine Fäulnisbildung, un­

hygroskopisch, keine Schwammbildung. 

Ungezieferfrei.

Niedrige Flächengewichte 

zwischen 600 u. 1500 g/m2.

A C T I  E N  G E S  E L L S C  H A  F T  O E R

STOCKW ERKSKLEINW OHNUNGEN 
IN MÜNCHEN

Einzelangaben des Architekten Johann M und  

(Z u  Seite 301— 307 im  H auptteil)

Baujahr 1933 und 1934, Esebeckstraße Nr. 21 bis Nr. 30 m it  
2 Obergeschossen und 6 W ohnungen im  H aus. 12,60 m  F ront­
länge, 10 m  T iefe, 48 qm W ohnfläche.
W olinrauni m it Kochnische durch W and in Türhöhe abgetrennt. 
Sesselhcrd m it verdeckter S icht vom  W ohnraum , K leinbade­
wanne m it A rbeitstisch darüber. P la tz  für K leinbadew annc, 
eingebauten Speiseschrank, B alkon laubenartig einspringend  
m it V orhanggestänge und m it eingebautem  P ulzschrank . 
Schlafzim m er m it Ofennische, unm ittelbar vom  V orplatz aus zu ­
gängig, Schlafkam m er desgleichen für 2 B etten . V orplatz geräu­
m ig für K leiderablage. K losett. K ochnische hat E isenbeton­
decken. Langriem enboden.
Gesamt-Gestehungskosten einer Wohnung m it G rundstückkosten  
und m it A ufschließungskosten:
R eine B aukosten  sam t H ofanlage m it A rchitektenhonorar, ört­
licher B auleitung und N eb enkosten  5600 M., Z uleitungen von  
Gas, W asser, elektr. Strom  70 M., Gebühren 40 M., H yp oth ek ­
eintragungen, Grundbuchauszüge usw . 50 M., Verm essungen  
14 M., Schätzungen 7.50 M., Brandversicherung 3.50 M., V er­
w altungskosten  70 M., G rundstückkosten 700 M., Straßen­
kosten  und gärtnerische A nlagen 380 M., dem nach G estehungs­
kosten  einer W ohnung m it 48 qm W ohnfläche, erbaut 1933/34, 
rund 6900 M.
Finanzierung  für je  eine W ohnung: 1. H ypoth ek  (R eichsvers.- 
A nstalt) rund 2750 M., 2. H yp othek  (R eichsvers.-A nstalt) rund  
2000 M ., staatl. D arlehen 1350 M., E igenkapital 800 M., zusam ­
m en 6900 M., som it M iete  pro M onat 38,50 M. D ie M ieter loben  
allgem ein die getroffene W ohnungsgestaltung. D ie A btrennungs­
m öglichkeit der K ochnische vom W ohnraum  wird sehr begrüßt.

Baujahr 1934/35, erbaut Esebeckstraße Nr. 19 und 21 m it 
2 O bergeschossen und 6 W ohnungen im H aus. 12,60 m  F ront­
länge, 10 m T iefe, 56 qm W ohnfläche.
W ohnraum  m it Kochnische und B alkon ähnlich w ie E sebeck­
straße 20 /22 ; Speiseschrank =  A rbeitstisch , Schlafzim m er und  
Schlafkam m er für zwei B etten , ähnlich wie vor. B esen- und  
Schrankkam m er, B ad m it D urchgang zum  abgeschlossenen  
K losett , W aschbecken neben W anne. B ade- und W aschraum  
günstig b elich tet und b elü ftet. D iese Grundrißlösung erm ög­
lich t, ohne Schw ierigkeiten B ad, K lo se tt und K ochnische a u f  
E isenbeton  zu stellen .
G esam t-G estehungskosten  für je  eine W ohnung rund 7700 M., 
W ohnungsm iete m onatlich m it B ad 45 M.

Baujahr 1935/36; B auvorhaben an der Nürnberger- und P asch ­
straße m it 2 O bergeschossen und 6 W ohnungen im  H aus; 16 m  
Frontlänge, 11,50 m T iefe; 73,50 qm W ohnfläche. W ohnraum  
m it K ochnische, laubenartiger B alkon und Putzschrank, ein­
gebauter Speiseschrank; B ad m it vorgelegtem  abgeschlossenem  
K lo se tt , w ie vor beschrieben; 2 geräum ige Zimm er, 1 Schlaf­
kam m er; E ichenparkettboden.
Gesamtgestehungskosten einer W ohnung 11000 M .; der S taat 
gibt 2000 M. pro W ohnung. W ohnungsm iete m onatlich  62 M.

Baujahr 1935/36; B auvorhaben an der B ayersdorferstraße m it 
2 O bergeschossen und 6 W ohnungen im H aus; nur l i m  F ront, 
um A ufschließungskosten  zu verringern; 10,75 m  T iefe; 45 qm  
W ohnfläche.
W ohnküche m it eingebautem  Speiseschrank, laubenartiger Bai-

GERRESH E IN ER  GLASHÜTTENWERKE

f DÜ S S  E I D  o rfI  11I Sil 1
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Sanitäre Apparate

I» S T A N D  A R D «  S A N I T Ä R E  A P P A R A T E
Badewannen, Waschtische, Spül t ische,
Klosetts, Ur inale,  Bidets und Zubehörteile 
aus K r i s t a l l - P o r z e l l a n  und  
Porze l lan  -E m a i l le  in verschiedenen 
Farben m i t  verchromten A r m a tu re n

J l l u s t r i e r t e  
D r u c k s c h r i f t e n  

k o s t e n f r e i

AT
B E R L I N  S W 6 8  

A U S S T E L L U N G S R Ä U M E ' .  Z I M M E R S T R A S S E  1 4 - 1 5



kon; zw ischen Herd und A usguß is t P la tz  für K leinbadew anne  
m it A nschlußleitungen; Schlafzim m er, Schlafkam m er für zwei 
B etten , K losett , V orplatz, A bstelln ische (vom  M ieter sehr er­
w ünscht), L uftschutzkeller sind eingebaut. 
Gesamtgestchungskosten einer W ohnung 7000 M. D er S taat gibt 
2000 M. pro W ohnung. D ie B aukosten  sind gegenüber 1933 um  
etw a 8% gestiegen . M iete pro M onat 35 M.

A llgem eine A nm erkungen: D ie E ltern-Schlafzim m er sollten  
zw eckm äßigerw eise 3,25-3,40 m  breit sein , um die Längsw and m it 
K leiderschränken bestellen  zu können. D aher wurde für das 
P rojekt A idenbachstraße eine L ösung gesucht m it 44,50 qm  
W ohnfläche, w obei das E lternschlafzim m er 3,40 m breit is t und  
der W ohn- und K ochraum  getrennt sind.

WARMWASSERVERSORGUNG VOR ALLEM W IRTSCHAFTLICH!
Von D ip l.-In g . II. Nachucch, V D I

W ie notw endig es is t, daß wir der Frage der W arm w asserver­
sorgung des H auses größere B eachtung schenken, bedarf kaum  
einer besonderen Erwähnung, denn genau so selbstverständlich , 
w ie wir bei der P lanung des H auses an Gas, W asser und E lek ­
trizität denken, m üssen wir auch rechtzeitig  die W arm w asser­
versorgung berücksichtigen, um n ich t durch V ernachlässigung  
dieser Frage plötzlich vor der T atsache zu stehen, daß die 
schönsten und zw eckm äßigsten Lösungen technisch  n icht mehr 
durchführbar sind, w eil die notw endigen V oraussetzungen  
fehlen.
Wir m üssen vor allen D ingen im m er w ieder das eine bedenken, 
daß wir heute von  einer m odernen W ohnung n ich t nur als se lb st­
verständlich  verlangen m üssen, daß jederzeit die im  H aushalt 
benötigte W arm w asserm enge für die verschiedensten  Zwecke 
zur V erfügung steh t, sondern, daß d ieses heiße W asser auch  
au f w irtschaftlichstem  W ege erzeugt wird. D ie schönste W arm ­
w asseranlage verfehlt ihren Zweck, w enn die W arm wasserberei­
tung in  ihr n ich t auch vollkom m en w irtschaftlich  is t, sondern  
durch ihre U nw irtschaftlichkeit dem B enutzer Ärger und V er­
druß bereitet, ja  w om öglich aus Sparsam keitsgründen außer 
Betrieb gesetzt wird.
D ie W ege aber, die zu einer w irtschaftlichen W arm w asserver­
sorgung führen, sind so v ie lse itig  und verschieden, daß es sich 
unbedingt verlohn t, diese ganzen Fragen einm al von  Grund auf 
aufzurollen und einer kritischen B etrachtung zu unterziehen. 
E ine der w ichtigsten  Fragen, die geste llt w erden m üssen und  
die grundlegend für die W ahl der W arm w asserversorgungsanlage

überhaupt is t , is t die Brennstofirage. W om it so ll das W arm ­
w asser überhaupt erzeugt werden, m it festen  B rennstoffen  
(K ohle, K oks, B riketts, H olz), m it Gas oder m it E lektrizität?  
A llein  schon diese V ielseitigkeit der B rennstoffverw endung zur 
W arm w assererzeugung bew eist, w ie notw endig es ist, daß der 
A rchitekt und B aum eister diese Fragen beherrscht und selbst 
im  Interesse des Bauherrn oder des Mieters die allein  für den  
gerade vorliegenden Zweck richtige E ntscheidung trifft, unab­
hängig von  B eratungen, die doch m eist im m er von  einseitig  
interessierten  K reisen kom m en und darum niem als objektiv  
sein können. A ndererseits sind die W ünsche jedes E inzelnen, 
die persönliche E instellu ng zu dieser oder jener B rennstoffart, 
die örtlichen V erhältn isse, die Gas- und Strom tarife so grund­
verschieden, daß es unm öglich is t , hier v ie lle ich t grundsätz­
liche R ichtlin ien  aufzustellen , sondern m an m uß jeden  F all für 
sich behandeln und die richtige W ahl treffen können.
W ill m an von  m ehr oder w eniger großer W irtschaftlichkeit der 
einen oder anderen Brennstoffart sprechen, so kann m an nur 
ganz rohe V ergleiche ziehen und kann zunächst sagen, daß bei 
einem  rein zahlenm äßigen K ostenvergleich , ohne B erücksichti­
gung irgendwelcher Vor- und N achteile , die sich  zahlenm äßig  
schwer erfassen lassen , die festen  Brennstoffe w irtschaftlicher, 
oder in  diesem  Falle, besser gesagt, b illiger sind als Gas und  
dieses w iederum  billiger is t als E lektrizität. Je nach den ört­
lichen Preisen für feste  Brennstoffe und den Tarifen für Gas und  
E lek trizität, sow ie unter der B erücksichtigung von  Vor- und  
N ach teilen  der Brennstoffarten untereinander, können sich die

und em pfiehlt Sie w eiter, wenn Sie 
die sanitären Einrichtungen m it der 
beliebten L öw en-E m aille  e inbauen, 
denn die Xöw en-M arke ist das Symbol 
fü r Q ualitä t. Unsere reiche Auswahl 
in Badewannen, K losettanlagen, Spül­
becken erm öglicht es Ihnen, Ihrem  
A uftraggeber gerade das zu liefern , 
was ihm gefä llt. Dabei sind die Formen 
hygienisch einw andfre i und erfüllen  
die Anforderungen der N euzeit. Und 
wenn Ihr Bauherr ein farbiges Bade­
zim m er haben w ill, dann können  
Sie auch diesen Wunsch m it Löwen- 
E m aille erfüllen.

EISENHÜTTENWERK THALE a.-g., th a le  a .h . 20b
168 6  seit 250 Jahren 1936

I t l m
f e i t  1795 ;

£
Q u ä lita to »  r  

f i f im ö b c l  l i '

E rR e  A d ic rn c r  Stuhlfobrih

AUGUST KLÄR
Acturn (Paten) • Ftrnfpmfvr MS

tue Baufarben
Versteinerungsfarben

Zem entfarben
in lichtechten, wetterbeständigen 
Qualitäten, liefern seit Jahrzehnten

Farbenwerke Wunsiedel
(Bayerische Ostmark)
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Grenzen der W irtschaftlichkeit zw ischen diesen einzelnen  
W ärm equellen stark nähern, ja  sogar v ie lle ich t verw ischen und  
ineinander ühergehen.
Vom  volksw irtschaftlichen  Standpunkt aus steh t das Gas ohne 
jeden  Z weifel an der Spitze, da die A usnutzung des B rennstoffes 
hier die w eitaus größte is t, n ich t nur allein  durch den hohen  
W irkungsgrad des Gasgerätes m it seiner fast 90% igcn A us­
nutzung der Gase, sondern auch durch die hohe W irtschaftlich­
k eit der Vergasung selbst, d ie durch die V erwertung fast säm t­
licher N ebenprodukte, die hei der V ergasung en tstehen , hohe  
volksw irtschaftliche W erte schafft. D och  würde es zu w eit füh ­
ren, hier näher au f diese D inge einzugehen, für uns is t  led iglich  
von  besonderem  Interesse, außer der rein zahlenm äßigen W irt­
schaftlichkeit die Vor- und N achteile  der Brennstoffe unterein­
ander klar und eindeutig  hervorzuhehen.
Z unächst einm al h at das Gas gegenüber den festen  Brennstoffen  
die V orteile der
größeren Bequemlichkeit: ohne K ohle und A sche zu schleppen, 
ohne erst Feuer anzum achen, steh t warm es W asser jederzeit 
sofort und in  jeder belieb igen  Menge zur V erfügung; 
der größeren Reinlichkeit: der F ortfa ll einer offenen Feuerung  
und dam it der F ortfall von  K ohlen- und A schenkasten  b eseitig t 
eine große Staub- und Schm utzquelle des H auses; 
der R aum ersparnis: A bgesehen davon, daß das Gasgerät selbst 
w eniger P latz einnim m t, als das W arm w assergerät für feste  
B rennstoffe, fa llt die L agerung für K ohlen  und H olz im H aus 
und im  K eller fort oder is t  zum indest, w enn noch andere F euer­
stellen  für feste  Brennstoffe vorhanden sind, der R aum bedarf 
hierfür w esentlich  geringer;
der Regelbarkeit in  kleinsten Grenzen: da das Gas gegenüber den  
festen  Brennstoffen vollkom m en gleichm äßig brennt und je  
nach der Öffnung des Gashahncs in  beliebigen  Grenzen reguliert 
und e in geste llt werden kann, können auch die W arm w asser­
tem peraturen den erforderlichen V erhältnissen ganz nach B e­
lieben angepaßt werden, w as natürlich gerade für die W irtschaft­
lichkeit einer A nlage von  größter B edeutung ist.
D iese V orteile, die das Gas gegenüber den festen  Brennstoffen  
h at, b esitzt auch die E lek trizität im  V ergleich m it den festen  
B rennstoffen, nur daß das E lektro-W arm w assergerät sich infolge  
seiner besonderen E igenheit n icht so sehr für alle m öglichen  
Sonderzw ecke einrichten läß t, w ie z. B . das G asgerät, doch soll 
davon noch später die R ede sein.
D ie V ielseitigkeit der Frage der B rennstoffw ahl, die v ielen  Vor- 
und N achteile  der einen und anderen A rt bew eisen , daß es über­
haupt keine grundsätzliche L ösung dieser Frage allein  gibt, 
sondern daß sie nur unter B erücksichtigung der allgem einen  
V erhältn isse gelöst werden kann. D am it kom m en wir ganz 
zw angsläufig zu der Ü berlegung: W as is t denn überhaupt für den  
jew eils vorliegenden F all, für den gerade zu bearbeitenden Plan  
am  zw eckm äßigsten , eine zentrale W arm w asserversorgung oder 
eine E inzelversorgung? Uncl wir werden gleich sehen, daß diese  
Frage ausschlaggebend is t für die W ahl des Brennstoffes, für die 
W ahl des Gerätes und schließlich auch für die W irtschaftlich­
keit der ganzen Anlage.
Gehen wir zunächst einm al vom  einfachsten  F a ll aus. D ie W oh­
nung hat eine Zentral- oder E tagenheizung und wir w ollen  an 
die H eizung einen B oiler für die W arm w asserversorgung an­
schließen. Z w eifellos eine einfache und auch für den B enutzer  
sehr angenehm e und bequem e Lösung. Ob sie für jeden  F all 
auch w irtschaftlich  is t, w ollen  wir gleich einm al untersuchen. 
D aß es keine Ideallösung is t, ergibt sich schon aus der T atsache, 
daß es sich lediglich um  eine W arm w asserversorgung für den  
W inter bzw . die H eizperiode handelt, aber im Som m er kein  
warm es "Wasser zur V erfügung steh t. A uch wird uns die W ahl 
der Boilergröße bereits einiges K opfzerbrechen bereiten, denn  
die Größe des Boilers richtet sich eigentlich  e inzigu ndallein  nach

Jfotefteie decken
mit Baustah lputzm atten
einfach und schnell auszuführen

Bau-Sfahlgewebe G .m .b .H . ,  Düsseldorf
J ä g e rh o fs tra ß e  2 3  • R u f 3 6 4 4 6

[]  M it verz inkten  S-Haken w ird  je d e r zw e ite  Längs­
tra g d ra h t der B -M atten „ fre is ch w e b e n d “  am Bal­
ken befestig t«  B a lkenerschU tterungen können da­
durch n ich t m ehr d ire k t auf d ie s tah lne tzarm ierte  
Putzhaut übertragen werden ■

0  Die Baustah lpu tzm atten  werden mit G ipska lk­
ode r Zem entka lkm örte l un te r Kälberhaarzusatz 
von unten ausgedrückt. Sparsam erPutzverbrauch 
und beste  Putzhaftung •

0  Zur zusätzlichen Isolierung kann man an Ste lle  
sons t ü b liche r E inschubdecken eine N atur- oder 
K unstb im ssch ich t in loser ode r — als M agerbe­
ton  — in zem entgebundener Form auffü llen •

Ü b e r  a u s f ü h r l i c h e  t e c h n i s c h e  E i n z e l h e i t e n  u n d  w e i t e r e  A n w e n ­
d u n g s g e b i e t e  in d e r  Putz* und S t u c k t e c h n i k  v e r l a n g e  m a n  D r u c k ­

s c h r i f t e n  u n d  B e r a t u n g  von d e r
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dem W arm w asserbedarf des betreffenden H aushaltes. D ort, wo 
z. B . täglich  gebadet w ird, oder auch nur m orgens die ganze 
Fam ilie (E ltern und 3 K inder) duscht und dann den ganzen  
V orm ittag über v ie l warm es W asser im  H aushalt gebraucht 
w ird, is t natürlich ein großer Boiler erforderlich. D er W asser­
b ed arfist allerdings am N achm ittag w esentlich  geringer, im m er­
hin wird auch noch abends zum  Spülen des Geschirrs und für 
diesen und jenen Zweck warmes W asser benötigt. V ielle ich t auch  
noch zum  W aschen oder D uschen und dergleichen. V iele S tun­
den aber des N achm ittags wird kaum  warm es W asser ge­
braucht, so daß doch erhebliche A bkühlungsverluste entstehen , 
die m an nur durch gründlichste Isolierung, die unum gängliche  
B edingung jeder B oileranlage is t, herabdrücken kann. H andelt 
es sich aber um ein M iethaus und die M ieter w echseln , so kann  
es uns passieren, daß die N achfolger, even tu ell eine kleine 
Fam ilie (E ltern und 1 K ind), die n icht täg lich , sondern nur 
einm al in  der W oche baden, nur einen sehr geringen W arm w asser­
bedarf haben, für den der große Boiler unbedingt unw irtschaft­
lich ist. D ie  F olge wird w ahrscheinlich sein , daß der Boiler von  
der Zentralheizung abgeschaltet w ird, um  H eizm aterial zu 
sparen, und praktisch trotz einer teuren A nlage keine W arm ­
wasserversorgung vorhanden ist.
D iese Ü berlegung, verbunden m it der F rage: W as m achen wir 
im  Som m er, w enn die Zentralheizung n icht im  Gang ist?  zw ingt 
uns, nach anderen L ösungen zu suchen, ganz abgesehen davon, 
daß wir ja  atich noch lange n icht überall Zentral- oder E tagen ­
heizung haben und darum sow ieso die W arm wasserversorgung  
einer von  der H eizung getrennten  L ösung bedarf.
D ie Frage der B adbereitung allein is t  schnell geklärt. A u f jeden  
Fall b illig is t  der K ohlenbadeofen. Er is t in der A nschaffung  
billig und im  Verbrauch. U nsere m odernen K ohlenbadeöfen

brauchen 4 B riketts für ein B ad und haben obendrein den Vor­
teil, daß das Badezim m er im  W inter (dort, w o wir also keine 
Zentralheizung haben) m it geheizt wird. N atürlich  m üssen wir 
die obenerw ähnten N achteile der festen  Brennstoffe gegenüber 
Gas und E lek trizitä t m it in  K au f nehm en. W ollen  wir aber 
ein B ad in w enigen M inuten bereiten, ohne jede Schw ierigkeit, 
ohne K ohlen  und A sche schleppen zu m üssen, ohne Staub und  
U nbequem lichkeit, dann kom m t natürlich nur der G asbadeofen  
in Frage.
D er G asbadeofen is t ja w ohl auch das bekannteste und verbrei­
te tste  Z usatzgerät für W ohnungen m it W arm w asserversorgung  
durch die H eizung. H and elt es sich um  eine W ohnung m it Öfen, 
m uß das B adezim m er bei V erwendung eines G asbadeofens noch  
zusätzlich  einen kleinen  G asheizofen erhalten, um im  W inter  
das Badezim m er auch heizen zu können. D ies a lles sind bekannte  
und durchaus einfache L ösungen der Frage derB adbereitung, sie  
bieten  uns aber keine zentrale W arm w asserversorgung und kön­
nen infolgedessen für einen m odernen B au niem als als endgültige  
oder ideale Lösung gelten , da der W arm w asserbedarf für B ad e­
zwecke geringer ist als für die übrigen Zwecke des H aushalts, 
und vor allem  der W arm w asserbedarf in  der K üche, der im  
allgem einen sehr unterschätzt wird.
D as verbreitetste und bekannteste  Gerät für die zentrale W arm ­
w asserversorgung is t zw eifellos der G asautom at, der von  einer 
Stelle  aus belieb ig v ie le  Z apfstellen  bedient. D er G asautom at 
is t  ein D urchlaufgcrät, das also n icht w ie das V orratsgerät oder 
der B oiler eine bestim m te W arm w asserm enge zur V erfügung  
hält, sondern es erwärm t erst im A ugenblick  der B enutzung  
während des D urchlaufens die gerade benötigte W asserm enge. 
Er wäre auch das ideale Gerät für die zentrale W arm w asser­
versorgung, würde n icht a llzuviel bei der W ahl seines A ufstel-

H E L M -
Sd iie b e iü rb e s d ilä g e G e s c h l o s s e n e

T r a g s c h i e n e

d u r c h  K o n t r e k u g e l n  in 
f e s t e r  F ü h r u n g  l a u f e n d

G e l e n k ;  d i e  T ü r  h ä n g t  
s t e t s  l o t r e c h t

in d e r  H ö h e
u n d  s e i t l i c h  v e r s t e l l b a r
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BAU B E S C H  LAG F A B R I K

HEI LIGEN HAUS Bez. Düsseldorf
F o r d e r n  S i e  P r o s p e k t e i
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lungsortes gesündigt, denn es is t durchaus nicht g leichgültig , 
wo ein solcher A utom at A ufstellung findet. Er is t ja , w ie oben  
erw ähnt, ein D urchlaufgerät, bei dem das W asser w ährend des 
D urchlaufens durch das Gerät erw ärm t w ird, seine L eistung, 
gem essen in  kcal/m in , ergibt sich aus der durchlaufenden W as­
serm enge X Tem peraturerhöhung. N un sind aber die A nforde­
rungen, die an das Gerät geste llt werden, für B adbereitung und 
für H eißw asser in der K üche grundverschieden. Für B adezw ecke  
w ollen  wir nur selten, 1- oder 2m al am T age, eine große W arm ­
w asserm enge in  ganz kurzer Z eit, in w enigen M inuten, haben, 
w ährend wir in der K üche sehr häufig, aber jedesm al nür kleine 
W arm w asserm engen benötigen . D araus ergibt sich aus Grün­
den der W irtschaftlichkeit die unbedingte Forderung, einen  
G as-W asserautom atcn in  unm ittelbarer N ähe der Z apfstelle  
aufzuhänffen, die am häufigsten b enutzt w ird, das wird alsoO 7 O
m eistens in  der K üche sein . W ürde das Gerät z. B . im B adezim ­
mer hängen, dann würde für jede Zapfung in der K üche erst 
eine w om öglich 10 m lange W arm w asserleitung m it warmem  
W asser gefü llt, bis das W asser in der gew ünschten  Tem peratur  
ausfiießt. D as is t ein unter U m ständen sehr w esentlicher V er­
lu st. Auch m uß natürlich für jede Zapfung das Gerät selbst erst 
erw ärm t w erden, d. h. die R ohrschlange im  Gerät und die 
L am ellen m üsseh erst selbst heiß geworden sein , bevor sie ihre 
W ärm e an das W asser abgeben können. D a wir aber aus Grün­
den der schnellen B adbercitung große Geräte aufstellen  w ollen , 
wird natürlich hei d iesen  größeren Geräten infolge der größeren 
E igenw ärm e die W irtschaftlichkeit für häufiges W arm w asser­
zapfen in  der K üche w iederum  erheblich sinken.
D iese Ü berlegungen führen zu der Folgerung, dort, w o es au f 
W irtschaftlichkeit in  der A nlage ankom m t (und w o wäre das 
nich t der F all?), zunächst bei V erw endung von  G asautom aten  
dafür zu sorgen, daß der A u tom at n icht im Badezim m er, sondern

P a ra tec t-K a lt-Iso lie ran strich e
zur Isolierung von Grundmauern, Fundam enten usw.

P ara te c t-M ö rte lzu sa tz
zum W asserdichtm achen von Mörtel u. Beton gleich beim Anmachen

P aratect-S chn elld ich ter
zum sofort. Abdichten v. Wassereinbrüchen in Kellern, Tunnels usw.
u.z. Herstellung v.schnellabbindendem Putz. Außerdem f.Terrassen­
isolierungen B itum en-Jutegew ebeplatten u. Pappen in all.Stärken.
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in der K üche, also in  der N ähe der am m eisten  benutzten  Zapf­
stelle  liegt. W ill m an noch einen Schritt w eiter gehen und 
höchste W irtschaftlichkeit der A nlage erzielen, so w äh lt m an  
zw eckm äßig entw eder nur den G asbadeofen zur B adbereitung, 
oder einen G asautom aten fiir das Badezim m er m it Zapfstellen  
an den W aschbecken im B ade- und Schlafzim m er, und für die 
Küche ein  Spezialgerät, einen sogenannten Schnellw asserhitzer, 
der an Stelle des W asserzapfhahnes direkt an der W and über 
dem  Spülstein  angebracht wird und nur etw a ein D ritte l der 
L eistung eines G asautom aten hat, d. h. etw a 5 L iter W asser 
v o n  35 Grad C oder 2 l/> L iter von  60 Grad C pro M inute liefert. 
D ieses Gerät dürfte den A nsprüchen in der K üche am besten  
entsprechen und auch gute W irtschaftlichkeit gew ährleisten. 
Vor allem  aber eignet sich dieser kleine Schnellhitzcr, der auch 
ein D urchlaufgerät ist, sehr gut für die W arm w asserversorgung  
kleiner und kleinster W ohnungen, da er auch für m ehrere Zapf­
stellen  eingerichtet werden kann. N atürlich kom m t er dann nur 
dort in Frage, w o es sich um  kurze W arm w asserleitungen h an­
delt, etw a dort, w o wir in einer kleinen W ohnung den Schnell- 
hitzer in der K üche aufhängen und direkt durch die W and im  
Nebenzim m er ein W aschbecken und eine kleine B rauseanlage  
m it dem einen Gerät bedienen können. Ü berhaupt m öchte ich  
in diesem  Zusam m enhang, w o hauptsächlich  von  der W irt­
schaftlichkeit der W arm w asscranlagen die R ede ist, dem  B rause­
bad für kleine W ohnungen das W ort reden. N iem and m öchte  
die A nnehm lichkeiten  des täglichen  B ades entbehren, doch ist  
das tägliche B ad m it einem  G asbadeofen durchaus n ich t für 
jeden  erschw inglich, und m it einem  K ohlenbadeofen is t cs zu 
um ständlich. D a kann das Brausebad m it H ilfe des Sclinell- 
hitzers einen w ertvollen  E rsatz b ieten . Er verbraucht etw a  
40 L iter Gas in der M inute, so daß ein Brausebad von  5 M inuten  
Dauer 1/5 cbm Gas verbraucht, das wären 4 P fg . (bei einem  
Gaspreis von  20 P fg ./cbm ).

Der W unsch nach w irtschaftlicher W arm w asserversorgung h at  
neuerdings auch dazu geführt, K ohlenbadeöfen  durch Sonder­
arm aturen und besonders durchgeführte In sta lla tion  m it w ei­
teren Z apfstellen zu verbinden. D iese Sonderarm aturen und  
auch die etw as kom plizierte In sta lla tion  verteuern natürlich die 
Anlage n ich t unw esentlich . D och m uß auch die W irtschaftlich­
keit einer solchen A nlage sehr angezw eifelt w erden, da ja  eine  
W arm w asserversorgung für m ehrere Z apfstellen nur dann Sinn  
h at, w enn das w arm e W asser dauernd zur V erfügung steh t; dazu  
sind aber in  norm alen K ohlenbadeöfen (ohne Isolation) die A b­
kühlungsverluste zu groß. A uch m üssen natürlich die oben be­
schriebenen N achteile  zw ischen K ohle und Gas m it in K au f ge­
nom m en werden.
Schließlich wäre noch einiges über die E lek trizität als W ärm e­
quelle zur W arm w asserversorgung zu sagen. E s is t keine Frage, 
daß die Verwendung der E lek trizitä t außerordentlich verlockend  
is t , denn sie überbietet an Sauberkeit, B equem lichkeit und E in ­
fachheit in der B edienung se lb st noch das Gas. D och sprechen  
verschiedene Gründe dagegen, um  die E lek tr iz itä t allgem ein als 
die geeignete W ärm equelle für W arm w asserversorgung zu b e ­
zeichnen.
D a is t  zunächst die reine K ostenfrage. D er W ärm ebedarf für 
ein B ad beträgt etw a 4500 kcal, um  diese m itte ls E lek trizität  
zu erzeugen, brauchen w ir etw a 5 kW . E s läß t sich an H and  
jedes einzelnen Strom tarifes le ich t nachrechnen, daß T agcs- 
stroinpreis hierfür kaum  in Frage kom m t und selbst bei N a ch t­
strom tarif in v ielen  F ällen  die W irtschaftlichkeit noch sehr zu 
w ünschen übrig läßt. D araus ergibt sich zw angsläufig, daß  
E lektrogeräte überhaupt nur als Speichergeräte, die des N achts  
aufgeheizt w erden, V erw endung finden, zum al größere W asser­
m engen in kurzer Z eit m itte ls E lek trizitä t nach dem D urch­
laufprinzip, w ie beim  Gas, in  unseren norm alen H aushaltungen  
gar n ich t erwärm t w erden können, da die hierzu erforderlichen

iS c fitF0RMST
fü r Entlüftungs-, EntdUnstungs- und Entstaubungs-Anlagen, 
Abgas- und Rauchgas-Abführung, s TO SCHI ist w etter- und 
frostbeständig, feuersicher und schalldäm pfend, im Gewicht 
auffallend leicht und kann bequem  
mittels Säge, Bohrer und Raspel 
bearbeitet 
werden
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besihen alte 
Vorfeile, 

haben keine 
<.Nachteile

l / E R O L
J y  dec zweckmässigste

A Ä *HoU£chutzcuisicuh
fürZiune.Schuppenftfösten u.a.
tiöchsteßuInisundägeWickung! 
Schön kastammheauner̂ cubton! 

SpcusarmerVecbcaudi!
-Auth farbig lieferbar -

ANDERNACH a Rh.?

Wissen Sie das ?

Rheinische S p e rrh o lz - und T u ren fab rik
A k t ie n  -  G e s e lls c h a ft

A l l e i n h e r s t e l l e r :

G. & H. M Ö L L H O F F  H a g e n /W e s t f .
K e s s e l o f e n - u n d K u p f e r k e s s e l - F a b r i k  
D a s  g r o ß e  f ü  h r e n d e W e r k  d e r B r a n c h e

A nschlüsse für hohe elektrische L eistungen gar n icht vorhanden  
sind. D aß die Erwärm ung des W assers im  Speicher seine Vor- 
und N ach teile  h at, is t ebenfalls bekannt. E s is t w ohl richtig, 
daß uns der Speicher das W asser in  verhältnism äßig hoher T em ­
peratur bis zu 85 Grad und noch höher liefert, und auch in einer 
gew issen G leichm äßigkeit, dafür h a t der Speicher aber auch nur 
einen ganz bestim m ten  Inhalt und is t eben le ich t frühzeitig ge­
leert. Nur eine ganz besonders gut durchgebildete Isolierung, 
w ie sie ja  besonders die E lcktrospeicher aufzuw eisen haben, läßt 
bei Verwendung von  N achtstrom  eine einigerm aßen brauchbare 
W irtschaftlichkeit errechnen. Im  allgem einen aber dürfte der 
E lcktrospeicher dort, wo au f größte Sparsam keit W ert gelegt 
werden m uß, n ich t in  Frage kom m en, es sei denn, daß die E lek ­
trizitätsw erke einen ganz außergew öhnlich billigen N achtstrom ­
tarif haben.
D er kurze Ü berblick, den ich über das gesam te v ie lse itige  Gebiet 
der w irtschaftlichen W arm w asserversorgung gegeben habe, 
konnte infolge des geringen mir zur Verfügung stehenden P latzes  
durchaus n icht erschöpfend sein , sondern so llte  lediglich einen  
H inw eis darstellen, w ie unbedingt notw endig es is t, daß sich  
A rchitekt und Bauherr eingehend m it diesen außerordentlich  
w ichtigen  Fragen befassen.

FACHLICHER MEINUNGSAUSTAUSCH
FRAGEN
Frage 34: W elches M ittel hat sich zum  A nstrich von Schalungen  
bei A usführung von Betonarbeiten bewährt?

Frage 35: K onstruktion von Sonnenuhren
Ich b itte  um A ngabe von  Literatur —  einfach, kurz und gedie­
gen —  Sonnenuhren danach konstruieren zu können. R. TV.

Massiv gebogene Sitzmöbel
fUr a lle  Verw endungszw ecke
aber n u r

vom
Fachm ann bevorzugt!

K E R O  is t  d e r  e inzige B e to n -K esse lo fen , 
d e r  g an z  au s  „ F e u e rb e to n “  h e rg e s te llt  
is t .  N u r  e r  h a t  ro s ts ic h e r  e in g e b a u te  
D eh n u n g se isen  u n d  a ls  K a n te n sc h u tz  
'W inkeleisen -P an zerrin g e .
D o s s in d  e in z ig a rtig e , g ro ß e  V o rte ile . 
A b er S ie so llen  d en  „ K e ro “  n o ch  g e n a u er 
k en n e n  le rn e n . V e rla n g e n  S ie  d en  in te r ­
e ssa n te n  S o n d e rp ro sp e k t  „W asch k cssel- 
öfen  a u s  F e u e rb e to n “ ; e r  e n th ä l t  8 A b ­
b ild u n g e n  u n d  g ib t  Ih n e n  a u f  a lle  F r a ­
gen ersch ö p fen d e  A u sk u n ft.

iUktrizität oder. . .  ?
E s  g i b t  k e i n  „ O d e r “,

wenn es darauf ankom m t zum Kochen, 
Kühlen, Beleuchten fUr Hausarbeit, Rundfunk, 
Körperpflege

n u r  e in e  E n e r g ie f o r m
zu v e r w e n d e n  u n d  z u g l e i c h

h ö c h s te  S a u b e rk e it

E in fa c h h e it  

G e fa h r lo s ig k e it
m i t  e i n e m  W o r t :

ein gesundes und schönes Heim auch 
dem letzten Volksgenossen zu bieten.

V e rs c h ie d e n e  A u s fü h ru n g e n  s in d  zu s ehen  in den 
M u s te rh ä u s e rn  fü r  K le in s ie d lu n g  u nd  V o lk s ­
w o h n u n g e n  a u f d e r  L e ip z ig e r  B a u m e s s e

F ern ru f  3 3 4  u . 4 3 3

H . & F. Spahn, Stadtlohn-Ost ¡.wi.
G roßfabrikation massiv gebogener 
S i t z m ö b e l  — T i s c h f a b r i k a t i o n
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a i e n i s c h . K t w n  
i i»  R ä u m e

Für die Q u a litä t  
bürgt das Zeichen

DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G. 
Bietigheim-Württ. Delmenhorst i.O .

ANTWORTEN
Antwort 34: D as einfachste und v ie lle ich t b illigste M ittel ist 
Schm ierseife, die in W asser aufgelöst und dann auf die Schalung  
aufgestrichen wird. Außerdem  gibt es noch zahlreiche künstliche  
A nstrichm ittel. U nter denjenigen, die neuerdings als Ersatz für 
Öl in den H andel gebracht worden sind, befinden sich verschie­
dene, die ungeeignet sind, w eil hei ihrer Verwendung entw eder 
der B eton  an der Schalung festk leb t oder die äußere Schicht 
des B etons nicht erhärtet. A uch eine falsche Art der Verwendung  
der A nstrichm ittel kann zu derartigen Schäden führen. So ist 
zum  B eisp iel die N ichterhärtung der äußeren B etonschicht 
m anchm al darauf zurückzuführen, daß das A n strichm ittel zu 
konzentriert verw endet worden ist, während eine zu starke Ver-

KURZBERICHTE
Siedlungs-K inderbeihilfen
Der V erw endungszw eck der K inderbeihilfen für kinderreiche 
Fam ilien , die nach der Verordnung vom  15. 9. 1935 (D urch­
führungsbestim m ungen vom  26. 9. 1935) bis zu einem  Betrag  
von  100 RM. für jedes K ind in der Form von B edarfsdeckungs­
scheinen gew ährt w urden, erstreckte sich bisher au f die A n ­
schaffung von M öbeln, H ausgerät und W äsche. Nunm ehr hat 
der R eichsfinanzm inister in  neuen D urchführungsbestim m ungen  
vom  10. 6. 1936 angeordnet, daß K inderbeihilfen auch zur A u f­
bringung eines T eils des E igenkapitals für die Finanzierung  
einer K lcinsiedlerstelle gew ährt werden können. Für solche B ei­
hilfen kom m en Siedleranwärtcr in B etracht, die einen E ignungs­
schein des zuständigen G auheim stättenam ts der D A F  besitzen  
und außerdem die sonstigen  V oraussetzungen für die Gewäh-O O

rung von K inderbeihilfen erfüllen. D er H öchstbetrag der Sied­

dünnung des A nstrichm ittels seine U nw irksam keit zur Folge  
haben kann. Der „D eutsche B etonverein“ pflegt durch U m ­
fragen bei seinen M itgliedern die von  diesen m it derartigen  
A nstrichm itteln  gem achten Erfahrungen zu sam m eln und durch 
R undschreiben bekanntzugeben. A .
A ntwort 35: Sonderveröffentlichungen über d ieses Them a in 
Broschürenform  sind uns leider nicht bekannt, es dürfte auch  
kaum w elche geben. D agegen m öchten wir Sie darauf aufm erk­
sam m achen, daß in der „D eutschen  M alerzeitung / D ie M appe“ 
(Verlag Georg D . W . Callwey, M ünchen) im  45. Jahrgang in 
den N um m ern 20— 23 ein größerer illustrierter A ufsatz über 
die K onstruktion  von  Sonnenuhren erschien, der w ohl Ihren  
W ünschen entsprechen dürfte. F. W.

lungs-K inderbeihilfe für eine F am ilie beträgt 400 RM ., während  
der G esam tbetrag der einm aligen K inderbeihilfen, die einer F a ­
m ilie gew ährt w erden können, 1000 RM. nicht übersteigen darf, 
w obei die Siedlungs-K inderbeihilfe eingeschlossen  ist. er.

E igenheim e für ländliche Handwerker und Arbeiter

D er R eichs- und Preußische A rbeitsm inister hat die B estim ­
m ungen vom  22. 11. 1935 über die Förderung des B aues von  
E igenheim en für ländliche Handwerker und A rbeiter sow ie von  
H euerlingsw ohnungen durch einen Erlaß vom  12. 6. 1936 in  
w esentlichen P unkten  ergänzt. a.

Mitarbeit der H eim stättenäm tcr hei der Sicdlungsplanung
Der R eichs- und Preußische A rbeitsm inister hat am 19. 6. 1936 
einen Erlaß veröffentlicht, der die M itarbeit der H eim stätten -

LEIPZIGER BAUMESSE

f ä a u  W i r t s c h a f t

B a u s to ffe , B a u te ile , In n e n a u s b a u  -  B a u b e s c h lä g e , B a u b e d a rf  -  Ö fe n , 
H e iz u n g s a n la g e n , s a n itä re  A n la g e n  -  G a s in d u s tr ie , G a s g e rä te  - B a u ­
m as c h in e n  -  H a lle  ,,S ta h lb a u "  -  S ie d lu n g s g e h ö ft  in H o lz b a u w e is e  -

Kunst und Kunsthandwerk am Bau. Ausstellung des D eut­
schen W erkbundes, errichtet auf Veranlassung der Reichskam ­
mer der bildenden Künste

Sonderschau „Aus dem Deutschen Siedlungswerk“
Musterhäuser für Heimstättensiedlung und für Volks­

wohnungen. Errichtet aufVeranlassung des Sächsischen 
Staatsm inisterium s für W irtschaft und Arbeit

A L L E  A U S K Ü N F T E  E R T E I L T  D A S

L E I P Z I G E R  M E S S A M T  . L E I P Z I G

v o m  3 0 . A u g u s t  b is  3 . S e p t e m b e r  1 9 3 6

N e  Ausstellung  
der deutschen



Das weltbekannte Zementdichtungsmittel 

gegen Wasserschäden und Feuchtigkeit in Bauwerken aller firh

W U N N E R S C H E  B I T U M E N W E R K E  G.M.B.H. U N N f l ' / W

t r °  
S c V

ö-3-5  *

Bei vie le n  H ä us e rn  begnügt man sich 
mit we ni ger  gutem.
Mach en Sie d ie se n  Feh l er  nicht 
und s c h l a ge n  Sie

v o r .
es wird sich lohnen!

JU L IU S  S C H M ID T ,R E M S C H E ID -D O R F M Ü H LE
G egründe t 185 3  M E T A L L W A R E N F A B R I K E N  F e r n r u f  47111 

B e r l in  S  4 2  WnH3(,rtorotr. 40/47 W ie n  V I H «y-jn-C*51 • o W ä n g i/T h u rg a u . Schwatz

D r.-Ing. R u d olf Wolters konnte infolge einer notw endig ge­
wordenen U m disposition  erst in  H eft 8 d ieses Jahrgangs, und  
zwar unter starker Kürzung des ursprünglichen T ex tes , gebracht 
werden. H ierdurch sind ohne V erschulden des V erfassers einige 
tex tlich e  U nklarheiten entstanden , die wir zu entschuldigen  
bitten . D ie A ufnahm en stam m en von  einer behördlichen Stelle  
U sbekistans. D ie auf Seite 286 abgebildete Skizze des V erfassers 
is t eine schem atische D arstellung der Medresse. D . Schriflleitung

D ie  r in g lo s e  G a rd in e n -Z u g -  
V o r r ic h tu n g  fü r  F e n s te r-D e ­
k o ra t io n e n , R a u m -A b tre n ­
nungen, Kabinen, B e ttn ischen

äm ter bei der S iedlungsplanung regelt und von  den Sonder­
bestim m ungen über Siedlungsplanung ausgeht, die in  den von  
dem  gleichen M inister herausgegebenen „B estim m ungen  über 
die Förderung der K leinsied lung“ vom  21. 4 . 1936 enthalten  
sind. D ie hier erstrebte V erbesserung der Siedlungspläne ver­
spricht sieb der M inister nur, w enn sie von  erfahrenen Sied­
lungsfachleuten  bearbeitet w erden, die aber vielerorts, beson­
ders in  kleineren G em einden und auf dem  L ande, n icht zur 
V erfügung stehen. D er L eiter des R eichsh eim stättenam tes der 
D A F  h at deshalb die G auheim stättenäm ter und ihre P lan ­
beratungsstellen  zu ehrenam tlicher gutachtlicher M itarbeit bei 
der Siedlungsplanung zur V erfügung g este llt . D ie G em einden  
und V erfahrensträger sind h ierauf hinzuw eisen . N ach  w ie vor  
lieg t jedoch die E ntscheidung über die S iedlungsplanung bei 
den B ew illigungsbehörden. N ich t berücksichtigte P lanungsvor­
schläge des G auheim stättenam tes sind aber vorzulegcn. o.

A nzeigepflicht für größere Bauarbeiten
D er Präsident der R eichsanstalt für A rbeitslosenverm ittlung  
und A rbeitslosenversicherung h at am 25. 6. 1936 m it Z ustim ­
m ung des R eichsw irtschaftsm inisters und des R eichsarbeits­
m inisters eine V erfügung erlassen, nach w elcher der B edarf an 
A rbeitskräften für öffentliche B au ten  größeren U m fanges von  
dem  Bauherrn oder der zuständigen B auverw altung sow ohl un­
m ittelbar nach der B eschlußfassung als auch vier W ochen vor 
B eginn  der A rbeit anzuzeigen ist. D ie  A nzeigepflicht besteh t, 
w enn der B edarf an A rbeitskräften an der B austelle  A rbeits­
löhne von  m ehr als 25000  Mark erfordert. o.

B E R IC H T IG U N G
D er A ufsatz „Abstecher eines Architekten nach Turkeslan“ von

PERSÖNLICHES
Professor Knaekfuß 70 Jahre a ll
D er em eritierte Professor für antike B aukunst an der T ech­
nischen H ochschule in  M ünchen H ubert K nackfuß beging u n ­
längst seinen 70. G eburtstag. Er gehörte zu den engsten  M it­
arbeitern W iegands und hat als solcher unter anderem  bei den  
A usgrabungen in M ilet und D idym a m itgew irkt. Im  Jahre 1919 
war er als Ordinarius an die Technische H ochschule in M ünchen  
berufen worden. a.
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- - eine umwälzende Neuerung
bedeutet aber der herausnehmbare Wäschepfahl 
mit Patent-Leinenspariner • DRP 592067 • der Firma
V • W • GARTEN SCHM UCK • GMBH •
H O L Z W I C K E D E  B E I  D O R T M U N D
A c h t e n  S i e  a u s d r ü c k l i c h  a u f  d i e  M a r k e  „ G a r t e n s c h m u c k "  
Fordern S ie ausführliches P rospek tm ateria l von Ihrem  E isenhänd ler o d e r  von uns. 
W ir em pfeh len  fe rn en  Teppichklopfgerüste, R osenbögen  und R osenstäbe , S ta u d e n ­
ha lte r, G arten m o b e i, Einfriedigungen, a lle s  a u s  w erksneuen  S tah lroh ren  hergeste llt.

HQu^chwa'1’ i  I

HaussdwKtmm.
3cJu^&hrvte be-urährir

RAVENAßlUS & CO
STUTTGART THAMBURG 1'BERUN WRKlIlN a/RH.

FRÍSCHWA5SER 
U l 1*J K LÄ R G R U B E

Das Alte stürzt-
v-

DEUTSCHE ABWASSER-REÍNICUMGS GmbH 
STÄoiXRritiiourtG.WiES BADEM, oms-haus

Laufendes Inserieren: 

Laufende A u f  t r ä g e !

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Bauentwurfslehre. V on Prof.' E rnst Neufert. B auw elt-V erlag, 
Berlin. L einen 19:80 RM. —  In  der Fachliteratur des B aum ei­
sters und A rchitekten  dürfte w ohl kaum  ein B uch geschaffen  
worden sein , das ein solches Maß von  planvoller und positiver  
A rbeit als unm ittelbare Grundlage für d ieE n tw u rfstätigkeit auf­
w eisen  könnte. D em entsprechend gesta lte t sich je tz t schon dem  
V ernehm en nach der S iegeszug dieses W erkes in  D eutschland  
und auch in außerdeutschen Ländern und wird nach entspre­
chender W ürdigung durch die Fachpresse ohne Zweifel die Bau- 
und A rchitekturfachkreise aller ku ltiv ierten  Länder erreichen. 
Im  G egensatz zu den m eisten bisherigen V ersuchen zur Bear­
beitung dieses T hem as, w elche zwar sehr um fänglich und  
vorw iegend ästhetisierend eingestellt w aren, aber die tatsäch lich  
notw endigen D inge doch n icht m it der erforderlichen Gründlich­
k eit und L ückenlosigkeit brachten, sind in diesem  W erk, nach  
G egenständen jew eils klar u. übersichtlich zusam m engefaßt, A n­
ordnung und Grundmaße m it Zeichnung und B eschreibung m it 
ungeheurem  F leiß  aus um fassender praktischer Erfahrung her­
aus zusam m engetragen. Besonders w ertvoll is t die absolut ein­
wandfreie geistige Grundlage. N eufert geht vom  M enschen als 
Maß und Ziel aus, also von  einer zugleich praktischen und auch

in  ästhetischer H insich t zuverlässigen B asis. D ie w ohldurch­
dachte einfache G liederung des W erkes sichert ein  m ühe­
loses und während der A rbeit n ich t ablenkendes A uffinden der 
jew eils gew ünschten  Sachgebiete: 1. A rbeitsvorbereitung, 2 . E n t­
w urf, 3. bauliche E inzelheiten , 4. G estaltung und B em essung  
der U m gehung, der R äum e und E inrichtungen, 5. Gebäude- 
kunde, 6. A llgem eine T afeln . Ohne Z weifel wird diese als L ebens­
arbeit zu w ertende L eistung für die F achw elt von  außerordent­
lichem  praktischen N u tzen  sein . Sie wird V ereinheitlichung der 
Sachleistung (N orm ung, T ypisierung) a u f einer q u a lita tiv  hoch­
stehenden B asis fördern, und endlich wird auch sie im  besten  
Sinne deutsche G eistesarbeit und K ultur auch hei anderen K u l­
turnationen fördern und dazu beitragen, daß ihr und dam it auch  
uns D eutschen  draußen wieder wärm ere Gefühle entgegenge­
bracht werden. H arbers
D ie  B aukunst der Germanen. V on A lbrecht H aupt. E rnst W as- 
m uth , B erlin. L einen 12 RM. —  D ie erste A uflage d ieses W erkes 
erschien bereits vor dem  K riege (ihr Vorwort trägt das D atum  
vom  A ugust 1908). B egreiflicherw eise fand sich erst je tz t, nach  
dem  Um bruch, ein tatkräftiger V erleger, der diese ausgezeich­
nete und v ie lfä ltige  A nregungen borgende A rbeit in  neuer, glän-

R u n d g e s t a n z t e  R in n e n  
R in n e n k e s s e l  f e r t i g t

A dolf  K au fm ann  O r n a m e n t e n f a b r i k

5TADTÍ5CHE -U. JNOUSTRÍELLE 
CIR05S ■ KLÁRANLAGEM
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zcndcrer Form  wieder w eiten  K reisen zugänglich gem acht hat. 
S eit dem  ersten E rscheinen konnte sich eine ganze G eneration  
von  G erm anisten, V orgeschichtsforschern, Stilforschern, A rchäo­
logen  und Rasseforschern sow ie K unstw issenschaftlern  und  
A rchitekten  einer w eiteren K lärung w idm en. D ie G rundelem cnte  
dieser A rbeiten  w urden dadurch nur erhärtet und b estä tig t. D ie  
stärkste S tü tze h at sie ohne Zweifel durch die eigene Forscher­
arbeit des V erfassers, insbesondere in N ord- und M ittelspanien, 
und vorzüglich h insichtlich  der ravennatischen Zeugnisse ger­
m anischer K unstb etätigung. Für den A rchitekten  treten  un­
m ittelbar neben bildliche oder figürliche D enkm ale auch die 
Grundform en bzw . die P hysiognom ien der ä ltesten  Grundrisse 
und R aum form en von  K irchen, W ohnsitzen  oder W ehrtürm en. 
V orzüglich m it U nterstü tzu ng W ilhelm  von  B odcs war es dem  
V erfasser m öglich, überzeugende B eisp iele solcher K irchen­
grundform en in Spanien aufzunehm en. U nter den schönen A b ­
bildungen m öchten wir noch besonders hervorheben die S te in ­
p la tte  von  H ornhausen au f S. 314, durchbrochene Steinarbeiten  
in  A quileja, Como und Sirm ione, und endlich die E inzelheiten  
aus R avenna (Abb. 81, 85, 99, 100) und aus Cividale (Abb. 103 
und 104). T ieferem  E ingehen halten  v ie lle ich t die strengen und 
einfachen Form en z. B . Santa de N arancos und Santa Cristinas 
de Lena am besten  stand. G. II.

D ie westfälischen Dome. Paderborn, Soest, Osnabrück, M inden  
und M ünster. V on W alter Hege und W erner B urm eister. D eu t­
scher K unstverlag, Berlin. Gebunden 9.75 RM. —  E s werden  
behandelt die D om e zu Paderborn, Osnabrück, M inden und 
M ünster, die W iesenkirche und das Patroklusm ünster zu Soest. 
B ei diesem  W erk haben sich K unstw issenschaftler und L ich t­
bildner zusam m engetan, um m it L iebe das Schöne, W ertvolle  
und E rhebende, w elches der deutschen D om baukunst und -bild- 
ncrei innew ohnt, dem  A uge in  m öglichst vollkom m ener Form  
bild- und buchm äßig darzubieten. D as k unstgcsch ichtlich  W e­
sentliche zu erfassen wird durch die beigegebenen schem atischen  
Zeichnungen erleichtert. Sein Studium  is t im m erhin notw endige  
V oraussetzung für einen b leibenden G ewinn an den B ild tafeln , 
von  denen wir als besonders hervorragend die folgenden bezeich­
nen m öchten:. Paderborn, D om  von  Südw esten; A p ostel des 
linken Gew ändes der P aradiespforte; H asenfenster im  K reuz­
gang; G oldene M uttergottes des B ischofs Im ad; P atrok lu s­
m ünster in  Soest; D om  von  N orden in  Osnabrück, sodann vor  
allem  T aufbecken  des W ilbrandt von  Oldenburg, T afel 48, 49; 
M inden, der D om  von  W esten  und bronzegegossener Christus 
am  K reuz. D ie b este  B ildn isstud ie dürfte ein K o p f von  H enrik  
B eldensnider au f T afel 102 sein . G. II.

D ie  konstruktiven Grundlagen des W ärme- und Kälteschutzes im  
Wohn- und Industriebau. V on D r.-Ing . habil. J . S. Cammerer. 
Julius Springer, Berlin. Geh. 6 .60 RM, geb. 7.85 RM. —  B ei 
diesem  im  vorigen H eft a u f S. 175 bereits besprochenen Buche  
sind versehentlich  einige D ruckfehler stehengcb lieben , die wir 
vorstehend  rich tigstellten . G. II.

Schönes deutsches Rathaus. Von H . W . Gewände. M it 112 ausge­
suchten  A ufnahm en. V erlag B eam tenpresse, B erlin . In  Leinen  
6 M. —  D em  W iedererstarken deutschen G em einsinnes und Ge- 
m cindegeistes entspricht durchaus die A usw irkung au f dem  Ge­
b iete der G esetzgebung (neue deutsche Gem eindeordnung) und  
des V eröffentlichungsw esens über gem eindliche E rscheinungs­
form en, in vorliegendem  Falle in  städtebaulicher B eziehung, denn  
das deutsche R athaus n im m t seit altersher im  deutschen S tad t­
bild  gerade auch in  ausgesprochen raum künstlerischer B ezie­
hung den ersten P la tz  ein. A ls w eniger bekannte, aber kü n st­
lerisch bevorzugte B eispiele nennen wir unter anderem  das R at­
haus von  E inbeck, von  B raunschw eig, Stargard, Stendal, 
R othenburg, M annheim und Brem en, G. II.

D . R. P . D. R. G. M.

D IE  H A R M O N I K A - S P E R R H O L Z T U R  E U R  IDEALE R A U M T E IL U N G .

H A R M O N IK A -T Ü R E N -F A B R IK  » D Ä M O N «  
H U G O  B E C K E R / N E U M U N S T E R

Es gibt nichts Besseres f ü r  d i e  n e u z e i t l i c h e  R a u m e i n t e i l u n g  a l t  d i e

P A T E N T -H  A R M O N IK A -S C H IE B E T Ü R  „ D Ä M O N “ .
W ie o f t m ö ch ten  H a llen -, S aa l-, K affee- u n d  G a s th au sb e s itz e r , S ch u len  u n d  K ase rn en  
ih re  R ä u m e  besse r  a u sn u tz e n , w en n  sic  d ie  R ä u m e  sch n ell ohne S tö ru n g  k le in e r  oder 
g rö ß e r  m ach en  k ö n n ten . D i e s e r  W u n s c h  w i r d  e r f ü l l t  d u r c h  d i e  P a t e n t - H a r -  
m o n i k a - S c h l e b e t U r  , , D ä m o n “ . S e it 40 J a h re n  s te lle  ich  d iese P a te n t-T ü re n  
u n d  W ä n d e  h e r.  U n d  h e u te  s te h e n  sic  v o lle n d e t d a ! S chon  ca . 24000 D ä m o n -T ü re n  u n d  
W ä n d e  h a b e n  m ein  W erk  v erlassen . D ä m o n tü re n  lau fen  g eräu sch lo s , s in d  n ic h t  ra u m ­
h in d e rn d  u n d  d äm m en  S ch a ll, W ärm e  u n d  K ä lte .  D ä m o n -T ü re n  w erden  g e lie fe rt in  
S p errh o lz , F ilz  u n d  K u n s tle d e r . Ih re  A nfrage  i s t  e rw ü n sc h t!  B i t te  g eb en  S ie  a b e r  d ie  
M aße d e r  H ö h e , B re ite  u n d  M a u e r t iifc  d e r  Ö ffnung a n . S ie  e rh a lte n  so fo r t e in  A ng eb o t.

G e r t e l b a c h  R o t  M e i ß n e r
K  ö s s e i n e ErstklassigeArbeit B e r t a - S y e n i t
E p p r e c h t s t e i n  M e t a - S y e n i t
S c h l o ß b e r g  H B H | H  9 1  9 1  T o n i - G r a n i t
R o l a n d - G r a n i t  p j g m l  p l  | | |  H  G r ü n P o r p h y r
H a u z e n b c r g e r  | | i ^ i  H  H | | |  R ü b e z a h l

ANDREAS I l k U k  SEN. A-G.

G R A N I T
Kirchenlamitz-Ost

Eigene Steinbrücbe Bayerische Ostmark

¿ fo ln fio fzn d  

3 toden- und ' Wandplatten, 

¿ftufenjilatten uiui.

Der p rach tvo lle  N aturste in  an H a ltba rke it und Schönhe it 
a l l en  K unstprodukten voran u. tro tzdem  am b i l l i g s t e n !  
U n b e g re n z te  L e b e n s d a u e rl V o rn e h m e r M a rm o rto n l

JO H . A D A M  S C H IN D E L  & C O M P ,, S O L N H O F E N  91

I IT H U R IN
»E«

di& f a t h l o s ß
Faeeadsn-

aMkMimg
gegen Schlagtegen
Seit SOjahienbeiflahit 

Hans HauennchildA:LHanibin:g39

199



ß a a a tv W e c k . kettwig (ruhri
. ^ F ro n z  Rummel P O S tf.2 1  R u f  b~19

ß a g a n  W esk KETTWIG RUHR POSTFACH 21 
FERNRUF 619

Bemessungstafeln fü r  den Schutzraumbau. H crausgegeben von  
der R eichsführung der Technischen N oth ilfe. Räderverlag, 
Berlin. 1 M. —  In handlichein Taschenform at sind hier in  gra­
phischen K urventabellen  die H auptangaben kurz zusam m en­
gefaßt. G. II.

B Ü C H E R E IN L A U F
A n  dieser Stelle erfolgt e ine ein fache A u fzä h lu n g  der dem  „ Baum eister“  zu r  Besprechung  
zugehenden N euerscheinungen, ohne d a ß  d a m it e in  W erturteil ausgesprochen se in  soll. —  
E in e  spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält s ich  die  
Schriftle itung  vor , ohne eine V erpflichtung d azu  ansuerkennen , soweit es sich  u m  unver­
langte Z u sendungen  handelt.

Handbuch der Parkcttverlegung. 40 S. 4°. Mit 6 einfarbigen, 37 mehr­
farbigen Abb. Fachuntergruppe Parkettindustrie der W irtschafts­
gruppe H olzverarbeitende Industrie, Berlin-Cbarlottenburg 4. Geh.

Haupt, Albrccht, Die älteste K unst, insbesondere die Baukunst der Ger­
manen, von der Völkerwanderung bis zu Karl dem Großen. 3. A ., 
X , 323 S. m it 215 Abb. im  T ext und auf 60 Taf. Ernst W asmuth, 
Berlin. Ln. M. 12.— .

Hege, W alter, Geniales Barock. D ie Würzburger Residenz des Johann  
Balthasar Neum ann. (Deutsche M eisteraufnahmen, H eft 2.) 31 S. 
8° m it 22 Ahb. F . Bruckm ann A .-G ., München. Geh. 85 Pfg.

Ilkow, Arnold, Material- und Zeitaufwand bei Bauarbeiten. 4 ., verb. A. 
V, 100 S. 8°. Julius Springer, Berlin. K art. M. 4.80.

Knothe, H ., Tarnung und Verdunklung als wesentliche Zweige des bau­
lichen Luftschutzes. 44 Seiten 8°. W ilhelm Ernst & Sohn, Berlin. 
Geh. M. 1.60.

March, Werner, Bauwerk Rcichssporlfeld. Aufnahmen von Charlotte 
Rohrbach. 116 S. 4° m it 17 Textabb. und 71 ganzseitigen Ahb. 
Deutscher K unstverlag, Berlin. Ln. M. 6.75.

M erinsky, J . K ., Beiträge zu Grundlagen der Gebäudelehre. (Prolcgomcna 
einer zweckbaulichen Funktionsichre.) V I, 95 S. gr. 8°. Franz 
Deuticke, W ien. Geh. M. 4.— .

N app, A dolf Ernst, Der Altar von Pergamon. 40 S. gr. 8° m it 32 ganz­
seitigen Abb. F . Bruckmann A .-G ., München. K art. M. 1.50.

Schütze, Paul, Höchstertrag im  Gartenbau durch richtige Bodenbearbei­
tung. 71 S. 8° m it 43 Abb. Falken-Verlag Erich Sieker, Berlin- 
Schildow. Kart. M. 1.80.

W e n n  S i e  r e g e l m ä ß i g
auch den A nzeigenteil des „ B aum eisters“ studieren, finden  
Sie darin  im m er eine M enge Anregungen fü r  Ihre P ra x is  !

O r i g i n a l  C jf c h c ilit  

T ü r - u. F e n s t e r - B e s c h lä g e
G U 5 T .H U T T E B R Ä U K E R , G .m .b .H ., Lüdenscheid i.W e s lf.5  

Pre fiw e rk  flir G e h a l i f - A r t i k e l
G e g r.1 8 8 0

V o r  N a c h a h m u n g e n  w i r d  
■ B B H flflH H B B flH B M H  g e w a r n t !

O F F E N E  P R E IS A U S S C H R E IB E N

Bremen. D ie E vangelische Luthergem einde schreibt einen W ett­
bewerb um  eine K irche m it P farrhaus, Lehrsaal und K üsler- 
ivohnung aus. B erechtigt sind alle A rch itekten  (R K d bK ), die in  
Brem en geboren oder dort se it einem  halben Jahr ansässig sind. 
P reise in sgesam t 7200 M. E inlieferungsterm in is t der 1 5 .1 1 . 36. 
D ie U nterlagen sind gegen E insendung von  5 M. von  der evang. 
K irchenkanzlei, Sandstraße 10— 12, zu  erhalten.

Döbeln. D ie S tad t schreibt einen W ettbew erb um  E ntw ürfe für 
ein K rem atorium  m it Urnenhain  a u f dem  H irtenberg aus. Zuge­
lassen  sind alle im  Gau Sachsen ansässigen A rch itekten . Preise  
insgesam t 1300 M. D ie  U nterlagen  sind gegen 5 M. vom  S tad t­
bauam t D öbeln  zu  erhalten. E inlieferungstcrm in 15. Septem ber  
1936.
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C H E M IS C H E  
FABRIK G R Ü N A U  W 4 &

L A N D S  H O  F F  -é M E Y E ß  - A . C i  /  B E R L I N  - G R Ü N A U  /

C O N T E M P O  R A
L e h r a t e l i e r s  fUr  N e u e  W e r k k u n s t  
K ünstle rische  Leitung Prof. F. A. Breuhaus
A r c h it e k t u r  •  R a u m k u n s t  •  T e x t i le n t w u r f  
Q e b r a u c h s g r a f ik  •  M o d e  •  F o to g r a f ie  
V o l la u s b i ld u n g  f  U n te r r ic h t  In  S p e z ia l f ä c h e r n  
E in t r it t  a . 1. u . 15 . J e d . M o n a ts .  P r o s p e k t  k o s te n lo s

d u r c h  S e k r e t a r ia t  A 3 ,  B e r l in  W 1 5 , E m s e r S t r a ß e 4 3 ,  T e l .J .2 .O l lv a 4 3 0 5

Qualitäts-Spültische 
Marke ,$ d u m “
in Edel-Java-Teakhoiz — Spülbecken in N iro s ta ­
m eta ll V 2 A ,  Gußemalll. S tah lb lech  em a illie rt, 
S tah lb lech  ve rz ink t-U n te rbau inG abunspe rrho lz

l i e f e r t  g u t  u n d  b i l l i g

GEBR. LUTZ /  Apparatebau
M itte ls ta d t-M e tz in g e n  /W ürttemberg
Beste Referenzen. 10 jähr. Herstellg. Verl. Sie K atalog u. Preisliste!

PERKEO

Vereinigte Baubeschlag-Fabriken G re ts c h & C o .  
G.m.b.H. Stuttgart-Feuerbach9 FabrikgrUndg. 1863

E utin . D er Landesverband des L andesteils L übeck schreibt 
unter säm tlichen  deutschen A rch itekten  (R K dbK ) einen W ett­
bewerb aus zur Erlangung von  E ntw ürfen für ein  K rankenhaus. 
Für Preise und A nkäufe sind insgesam t 13000 RM. ausgesetzt. 
D ie U nterlagen w erden kosten los vom  Landesverband, R egie­
rungsgebäude, E utin , abgegeben. E inlieferungsterm in is t  der 
15. Oktober 1936.
M ünchen. D er E inlieferungsterm in des W ettbew erbes um  E n t­
würfe für ein  Sparkassengebäude wurde endgültig  a u f den  
7. Septem ber verlegt.
Oldenburg. D ie S tad t schreibt unter den seit m indestens 1. Ju li 
1935 in den G augebieten W eser-E m s, H annover-Süd und  
H annover-O st sow ie den in  H am burg ansässigen, ferner unter  
den im  L andesteil Oldenburg geborenen A rchitekten  (R K dbK ) 
einen W ettbew erb aus zur E rlangung von  VorentwürfenTfür 
einen Rathausneubau nebst R athausplatz  und die städtebauliche 
Umgestaltung  der U m gebung. Für Preise und A nkäufe sind in s­
gesam t 16100 M. ausgesetzt. E inliefcrungsterm in is t der 
31. D ezem ber 1936. U nterlagen  sind gegen 5 M. vom  Stadtbau­
am t O ldenburg, Schloßplatz 7, zu erhalten.
Schwerin. D ie  L an deshauptstadt schreibt einen W ettbew erb  
aus zur E rlangung von  V orschlägen für die Umgestaltung des 
M arienplatzes  und den N eubau einer Sparkasse. Z ugelassen sind  
alle im  G augebiet M ecklenburg-Lübeck geborenen oder seit dem
1. Ju n i darin ansässigen A rch itekten , die M itglied der R eichs­
kam m er der bildenden K ünste sind. P reise: 3000, 2000, 1500 M. 
und zw ei A nkäufe zu je  800 M. E insendungsterm in is t der
1. Oktober 1936. D ie U nterlagen sind gegen E insendung von  
5 M. durch das S tad tbauam t Schw erin, Schlageter-PIatz 2, zu 
beziehen.
W ien. D ie S tadtverw altung schreibt einen W ettbew erb um  
Entw ürfe für ein K aiser- F ranz - J o se f - D enkm al aus. P re ise : 
2000, 1500, 1000 S. Ferner sindTfür 25 gute A rbeiten  je  500 S. 
ausgesetzt. A lles w eitere is t von  der M agistratsabteilung 24, 
W ien I , N eues R athaus, M ezzanin, Tür 37, zu erfahren.
Zürich. D ie  G enossenschaft Züricher K onzert-, K ongreß- und  
A usstellungsgebäude eröffnet einen W ettbew erb um  E ntw ürfe  
für eine K onzert- und Kongreßhalle a u f dem  jetz igen  T onballen­
areal unter M itverw ertung (U m bau oder A bbruch) der bestehen­
den T onhalle und m it rückw ärtiger B egrenzung durch die 
G otthardstraße. Zur T eilnahm e berechtigt sind in  Zürich ver- 
bürgerte und se it m indestens 1. Januar 1935 n iedergelassene  
A rchitekten  schw eizerischer N ation a litä t m itA ussch luß  von  
öffentlichen B eam ten  und A n gestellten , sow ie M itgliedern der 
Lehrkörper öffentlicher L ehrinstitu te. A n P reisen  sind ausge­
se tz t für 5— 6 E ntw ürfe 25000  Fr., für ev tl. A nkäufe 3000 Fr. 
D ie U nterlagen  sind gegen H interlegung von  30 Fr. vom  H och­
bauam t der S tadt Zürich zu beziehen.

L ä g e r  in SUddeutschland w erden nachgew iesen I

Z u r  Leipziger Messe:
S a u m e s s e
Halle 19 S tand 40-41

Schiebelürbeschlag
m i t  K u g e l - F ü h r u n g

der m illionenfach bewährte Schiebe­
türbeschlag für den modernen Bau. 
Renova, der preiswerte, gute Kugel- 
schlebetürbeschlag /  Neverfalling  
u. Apoll für Falttüren, Schuppen u. 
Garagentore /  Box, der raumspa­
rende Garagenschiebetürbeschlag /

a s s c h w a m ^
V e rn ic h tu n g  o h n e  

u m fa n g re ic h e  B a u -  und  A b b ru c h a rb e ite n  
10 J a h re  a b s o lu te  G a ra n tie  m it te ls  H a u s s c h w a m m - S e r u m .  
In - u n d  A u s l a n d s p a t e n t e .  R ü ck h a l t l o se  A n e r k e n n u n g e n  
von B eh ö rd e n  u n d  B au f a c h m ä n n e r n .  B i l ligs te  P r e i s e .  

V e r lan g e n  S ie  P r o s p e k t  N r .!

Kothe & Emge, c h e m .F a b r ik ,  Hannover
G e g r ü n d e t  1884 — F e r n s p r e c h e r :  80002 

V er t re te r  g e s u c h t  I

SCHREIBEN SIE BITTE NAMEN UND ADRESSE DEUTLICH!

201



Hellfarbige, viafferfefle Schulfanftrkhe. gegen'&uugea 
- und Sännen,. Für Metalle, Maueruierk,Bemenlpidj.

Hrmd (Paul fizch h r S tu ttgart

Walliser-
Spültische
in e rs tk la ss ig e r 
Ausführung

Herrn. Walliser
SpU ltisch fabrika tlon

Reutlingen, Betzingen

D e r  H a u s -  
s c h  wa r n  m

Wie beseitigt man ihn! 
Wie beugt man ihm vor?
Von S. Langenberger
S ta d tb a u a m tm a n n  in  M ü n ch en

2. Aufl. Geheftet M. 1.35
Seine Entstehung, Verhü­
tung, Erkennung und Be­
seitigung wird knapp und 
verständlich dargcstcllt.
V e r la g  G e o r g  D .W .  C a llw e y  

M U n c h e n  3 6 ,  B r ie f fa c h

Zwedtmäßige Bodenpflege durch die staub­
saugende Bohnermaschine,Columbus'

F E N S T E R
i u i  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen Größen, auch als D op pelfenster  u. 
Sch iebefen ster  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau °Dortmund-Aplerbeck

U nverbindlichc 
Vorführungen 
auf Wunsch

Sie erleichtert nicht nur die Arbeit, hält nicht 
nur die Luf t  staubfrei, welche sonst m it nicht- 
saugenden Geräten aller Art künstlich ver­

staubt wird, sondern schont auch die 
Fußbodenbelage besser und verlängert 
dadurch deren Lebensdauer.

3  verschiedene Größen, auch 
m it Staubsauger kombiniert, 
für größte Anforderungen bzw. 
Flächen und für den Haushalt. 

H ersteller:

E i e k i r o - B o h n e r
GmbH.

Bad Cannstatt
W ernerstraße 45

Telephon 50456/57

E N T S C H IE D E N E  P R E IS A U S S C H R E IB E N

bringt «In« g ro ß «  Er1«*cht«rung Ihr 
Arb«M»fi mH T usch«. Ein D ruck a u f  
d en  G um m iball und d a s  Z «lch«n- 
g « rä t Ist gefüllt. Dl« Schreib« 
und Z e lch en w ar« n h än d l« r h a lle n  
Pelikan>Tuschepalron«n vo rrä tig .

G Ü N TH ER W A G N E R  /  H A N N O V E R  U N D  W IE N

B ei allen A nknüpfungen jedw eder A r t a u f  Grund der A nzeigen in  
unserem Blatte wollen S ie  sich bitte a u f  den „B aum eister“ berufen

Bcllach b. Solothurn. Im  W ettbew erb um E ntw ürfe für eine  
katholische K irche  erhielten den 1. Preis Arch. H . B aur-B ascl, 
den 2. Preis Arch. L. M üller-Solothurn, den 3. Preis Arch. W . 
A dam -Solothurn.
Brugg. Im W ettbew erb zum  N eubau einer Turnhalle erhielten  
den 1. Preis Arch. K . Froelich , je  einen 2. Preis Arch. E . Brügger 
und Arch. W . H unziker, den 3. Preis Arcli. W . T obler, säm tlich  
in Brugg.
Freiburg i. B r. Im  W ettbew erb für eine K irche m it P farrhaus 
fiel der 1. Preis an Arch. P . H . Geis, der 2. Preis an R eg.-B aurat 
Dr. H . M öhrle und der 3. Preis an Arcli. C. A. M eckel, säm tlich  
in  Freiburg.

Pforzheim -DiUweißcnstein. Im  W ettbew erb um eine evang. 
K irche  erhielten  den 1. Preis Arcli. F . K . M üller-Pforzheim , den  
2. Preis Arch. C. F . W . G crstung-Pforzheim , den 3. Preis Prof. 
Dr. 0 .  B artning, den 4. Preis A rcli. B runisch und H cidt-K arls- 
ruhc. A ngekauft w urden die E ntw ürfe von  Arch. W . L angstein- 
K arlsruhe, Arch. F . R . V ogt-E ichhorst-H ubertusstock.
Reinach  (Aargau). In dem  auf fü n f eingeladene Bewerber b e­
schränkten W ettbew erb um  ein Kirchengem eindehaus kam  es zu 
nachstehendem  E rgebnis: 1. R ang: E ntw urf Arch. H . Hauri- 
R ciiiach , 2. R ang: E n tw u rf Arcli. W . H unziker-B rugg, 3. R ang: 
E n tw urf Arch. R ichncr & A uliker-A arau, 4. R ang: E ntw urf 
Arch. II. Schneider-Aarau, 5. R ang: E ntw u rf Arch. E . W asm er- 
Aarau.

Fordern Sie 
Gratismuster 

DRGM.

Spezial-Stahlnägel „M arke Baer“
zum Anschlägen von Fußleisten u. Holzverkleidungen, direkt 
auf Beton, Ziegelstein und in härteste Eichenbretter. Kein  
Fugensuchen, kein Einmauern von K lötzen u. Dübelsteinen.



Industriewerke Lohw ald in Lohw ald bei Augsburg

BAUHAUS W E I M A R  M A Y
S trukturen • Prägung Stil* O rnam ent -Flächen Blumen - Kretonnes

Bevor Sie tap ez ieren , lassen Sie sidi d ie  d rei neuen  M usterkorten d ieser richtunggebenden 
M arkentopeten von Ihrem Topetenhändler vorlegen. 9 5  g  schweres Papier. I. G. Farben. 
M oderne Drudetechnik. Künstlerische Entwürfe. — Achten Sie beim  Kauf a u f  d ie  Schutznomen 

„B auhaus" , „W eim ar" , „M ay " am  Ronde jed er Rolle.

T a p e t e n f a b r i k  Rasch,  B r a m s e h e

Wie sehen die Dächer 1946 aus!
Darauf komm! es beim Dach an; nicht allein auf den 
äußeren Eindruck des unverarbeifefen Stoffes.
Wenn Sie also einem Bedachungsstoff auf unbestimmte 
Zeit vertrauen sollen, dann werden Sie mit Recht den 
Nachweis einer über Jahrzehnte reichenden Erfahrung 
verlangen. Warum wollen Sie Ungewißheit in Kauf neh­
men, wenn die feerfreie Dauerdachpappe Bifumifekt in 

Millionen Quadratmetern innerhalb von 
dreißig Jahren den Beweis für ihre 
Zuverlässigkeit geliefert hat?

ß I TU M I T E  KT
J A B  R A U N / S T U T T G A R T - B A D  C A N N S T A T T

LSCH L 
1INERÄLFARBEN\

Deutscher  W e r k s t o f f
für  A u ß e n -  u n d  In n e n a n s t r i c h  u n b e s c h r l i n k t  

v e r w e n d b a r

Schönenwerd (Schw eiz). Im  W ettbew erb um  eine katholische 
K irche  erhielten den 1. Preis Arcb. F . M etzger-Zürich, den
2. Preis Arch. E . Schenker-St. G allen, sow ie Arch. J . Schütz- 
Züricb, den 3. Preis Arch. A . Stöckli-L uzern.
Solln b. M ünchen. Im  W ettbew erb um  E ntw ürfe für eine S par­
kasse erhielten den 1. Preis Arch. L äm m le-P ullach , den 2. Preis 
Arch. H . P feiffer-Solln  und H . G ebhardt-M ünchen, den 3. Preis 
Prof. B ertbold-M ünchen-Solln.
Vernier bei Genf. Im  W ettbew erb um  E ntw ürfe zur Bebauung 
des D orfplatzes erhielten  den 1. Preis Arch. M. H . Frey-G enf, 
den 2. Preis Arch. R. Barro-Zürich, den 3. Preis Arch. P . Brail- 
lard-G enf. A ngekauft w urden die A rbeiten  von  Arcb. L. u. E. 
H erm es, Arch. Gebr. Boccard, Arch. Ch. L iechti, Arch. Ad. 
G uyonnet, sow ie von  Arch. P . Cahorn, säm tlich  in  Genf.

P E R S O N A L V E R Ä N D E R U N G E N
B ei der Städtischen Gewerbeschule an der W estenriederstraße in 
M ünchen  is t die S telle  des O berstudiendirektors zu besetzen . 
Zu dieser Schule gehört die M eisterschule für das deutsche  
M alerbandwerk usw . W ir verw eisen au f die d iesbezügliche A us­
schreibung im  vorliegenden H eft.

B E IL A G E N H IN W E IS
D as heutige H eft des „B aum eisters“ enthält folgende B eilagen:
1. D ie Fabrik für Beleuchtungskörper Bünte &  R em m ler, F rank­
fu r t-M a in , Lahnstr. 60, g ib t eine L iste  über ihre „B ur-N urglas- 
leu ch ten “ m it.
2. D ie B adeofen-Fabrik Joh. VaiUant, Rem scheid-R hld., zeigt in 
einer D ruckschrift „R aum  is t in der k leinsten  H ü t te . . . “  ihren  
V aillant-Schnellb itzer.

u  S T E 6 P IA T T E N , 

O E C X tN H O H U iÖ B P E » , HO HL BLOCK- 
s t e i n e .  Z e m e n t s c h w e m m s t e i n e

IVollen Sie sich bitte bei jeder sich bietenden Gelegenheit (K a u f, 

V erkauf oder Sonstigem ) a u f  unseren „ B a u m e i s t e r “ berufen!

wetterfest
lichtecht

waschbar

V e r l a n g e n  S i e  u n v e r b i n d l .  A u f ­
k l ä r u n g s s c h r i f t e n ,  M u s t e r k a r t e

und. P re is lis te  B ayerische Vers icherungsbank, München



S T E L L E N  M A R K T  ♦  B A U S C H U L E N  ♦  K L E IN E  A N Z E I G E N
Auf Anordnung des Herrn Präsidenten der Reichspressekammer weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß 

Stellungsuchende ihren Bewerbungen auf Kennwort-Anzeigen keine Originalzeugnisse oder Originalarbeiten beifügen sollen. Jede Brief­
anlage sollte m it der vollständigen Adresse versehen sein, dam it alle Anlagen wieder zurückgesandt werden können.

Die ausschreibenden G eschäftsinhaber werden gebeten, den Stellungsuchenden die Papiere nach erfolgterW ahl auf jeden Fall wieder 
zurückzusenden, unter U mständen ohne Angabe der eigenen Adresse (j edoch m it Kennziffer) oder durch unsere Vermittlung. 

Allen Briefen, die vom  Verlag an die Aufgeber von Kennwortanzeigen weitergeleitet werden sollen, stets das nötige
Porto beifügen! Nur dann wird Gewähr für W eiterleitung der Angebote übernommen. „DER B A U M EISTER “

A n  d e r  s t ä d t i s c h e n  G e w e r b e s c h u l e  a n  
d e r  W e s t e n r i e d e r s t r a ß e  i n  M ü n c h e n  i s t

die S te lle  des Oberstudiendirektors

zu  b e se tz e n . Z u  d iese r  S c h u le  g eh ö ren  d ie  M eis tersch u lc  f ü r  das  
D e u tsch e  M a lc rh an d w e rk  (H ö h e re  F a c h sch u le  d e r  S ta d t  M ünchen  
u n d d c s R e ic h s - In n u n g s v c rb a n d e s  f ü r  d as  M a lc rh an d w e rk ), fe rn e r  
d ie  B e ru fssc h u le  f ü r  d as  M o lc rh an d w erk  (L eh rlin g sa b te ilu n g en )  
sow ie e in e  R e ih e  v o n  fre iw illigen  T ag es-  u n d  A b e n d k la ssc n  fü r  
L e h rlin g e  u n d  G eh ilfen . D u s Ziel d e r  S ch u le  i s t  d ie  H e ra n b ild u n g  
eines T ian d w crk lich  u n d  g esch m ack lich  g u t  g e sch u lten  B cru fs- 
nach w u c lisc s. D ie  B e w erb e r  m ü sse n  n e b e n  e n tsp re c h e n d e r  A ll­
g e m e in b ild u n g  h a n d w e rk lic h es  K ö n n e n  a ls  M aiermund k ü n s tle ­
risch e  R e ife  n o ch w e ise n ; sic m ü sse n  v e r t r a u t  se in  m it  d e n  fach ­
lich en  u n d  w ir tsc h a ftlic h e n  E rfo rd e rn is se n  des M ale rlian d w erk cs  
u n d  a u ß e rd e m  p äd a g o g isc h e  E rfa h ru n g e n  b e s itz en .
D ie  S te lle  i s t  e in g e re ih t  in  d ie  d e r  B eso ld u n g sg ru p p e  1 d e r  R cichs- 
b e so ld u n g  e n tsp re ch e n d e  G ru p p e  d e r  s tä d tis c h e n  B cso ld u n g so rd - 
n u n g . N ied rig e re  E in re ih u n g  b le ib t  V o rb e h a lte n . M it d e r  A n s te l­
lu n g  i s t  A n w a rtsc h a f t a u f  R u h e g e h a lt  e n tsp re ch e n d  d en  d ien s t-  
rec h tlic h e n  V o rsc h rif te n  v e rb u n d e n .
B ew erb u n g en  m it  L ic h tb ild ,  lü ck en lo sem  L e b e n s la u f, sä m tlic h e n  
Z e u g n isa b sc h rif te n  ü b e r  A u sb ild u n g  u n d  b ish e r ig e  T ä t ig k e i t ,  A b ­
b ild u n g e n  a u sg e fü h r tc r  p r a k tis c h e r  A rb e ite n  sow ie A n g a b e  ü b e r  
b ish e rig e  p o litisc h e  B e tä tig u n g  s in d  b is  31. A u g u s t 1936 beim  
O b e rb ü rg e rm e is te r  d e r  H a u p ts ta d t  d e r  B ew eg u n g , P e rso n a lrc fe -  
r a t ,  c in zu rc ich en . N ach w eise  ü b e r  a ris c h e  A b s ta m m u n g  s in d  e rs t 
a u f  A n fo rd e ru n g  b e i e n d g ü ltig e r  A n s te llu n g  v o rzu le g c n . P e rsö n ­
liche V o rs te llu n g  is t  z u n ä c h s t  n ic h t  e rw ü n sc h t.

M ü n c h e n ,  d en  25. J u l i  1936.

D e r  O b e r b ü r g e r m e i s t e r  d e r  H a u p t s t a d t  d e r  B e w e g u n g .

Regierungsbaumeister
des Hoclibaufaches, m it mehreren Jaliren Praxis, 
fiirReichsbehörde in entwicklungsfähige Stellung

gesucht
Bewerbungen m. Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnis­
abschriften, kleineren Handzeichnungen oder Ab­
bildungen ausgeführter Bauwerke sind einzurei­
chen unter H m .2 5 6  a. d. A nzeigen-Abteilg.d.Bl.

I
I

S u c h e  zu baldmöglichstem Eintritt (nach W estfalen) jü n g e re n  
ta le n t ie r te n  Z e ic h n e r  (Zeichnerin), welcher m it sauberer 
Darstellung (schwarz-weiß) von Möbeln, Skizzen usw. vertraut ist. 
Demselben ist die M öglichkeit gegeben, sich auch im  Hochbau aus­
zubilden. Bei befriedigender Leistung Dauerstellung.
Ausführl. Angebote unter U m . 264  an die Anzeigen-Abteilung d. Bl.

Es werden zu sofort für Baustelle g e s u c h t :

1. Mehrere Diplom-Ingenieure des 
Hoch-bzw. Ingenieurbauwesens

2. Mehrere erfahrene Hoch- bzw. 
Tiefbautechniker
Beschäftiguugsdauer voraussichtlich etwa zwei J ahre. 
Besoldung entsprechend dem  Reichsaugestelltentarif.

L u f t k r e i s k o  m m a n d o VI ,  K i e l

SUkttJngenleurjchule. «. ß

litz
Hoib- 

'  bin. T ltlb u , 
hl-i.Betflnbai. 

MatchlDeabai. 
M t i a i b l l -1. F lu z e o ib ii .  

Halzaai a. Lüttaag. Elaktratsoha. 
Apr. u. Okt. Propr. frei.

Jngenieur-Akademij
Wismar Ostsee
SIAAIUÄiüWOiT V

A k a d e m ia ^
STSEE

m
A u to m o b i lb a iA u to m o b i lb a u  
F lu g z e u g b a u

M a s c h in e n b a u  . E le k tr o te c h n ik  
A r c h i t e k tu r . B a u in g e n ie u rw e s e n  
■ H l  Z ie g le r s c h u le  B H H

B itte  wollen S ie  im m er a u f  unseren „ B aum eister“ B ezug nehmen

B o cfy fd ju le  fö rB a a fu n ft
lüMmatr. 5>ir.0(&ulgt.CTaumburg 
ttuibilb.». HTL.Hbfbh>.3.DipI..7trcf>.

B e s fe c h .p e r s p .  D arstell.
sowie Aushilfs - Heim arbeit in 
erstkl. Bearb. übern, künstler. u. 

prakt. bef. Architekt 
pauschal u. stundenw. 

Angebote unter B m .2 6 0  an die 
Anzeigen-Abteilung ds. B lattes

In11IIH11
v S T i a / w - e Holzschutzmil 

O r i g i n a l  '  -^natartreun

I m

Architektin
(Dipl.-Ing.). 1 J. Prax., S te­
nographie u. M asch.-Schrb., 

sucht Anfangsstellung
Mäßige Gehaltsansprüche.
Offerten unter G . 8464 au 
A n ze ig en fre n z , M a in z

Abiturient einer Baufachschule mit 2 jähriger Praxis 
s u c h t
A n f a n n e  Angebote unter H an s U h l, Architekt,

ii P- A(ir . : Zollverwalter Edm und Schwarz,
S t e l l u n g  S c h ö n b erg  bei Bad Brambach i.Vogtld.

D ip l.- In g ., A rc h ., T. H. Graz (absolv. Masch.-Techn. m .Praxis), 
25 J. alt, flotter u. genauer Zeichner, tüchtiger Konstrukteur, 

sucht passende Anfangsstellung b. A rchitekt od. Baufirma. 
Zuschriften erbet, uut. U m . 265  an die Anzeigen-Abteil. d.Bl.
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